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Rom. XVI.v. I7. Ig.
WoKch ermahne aber euch, lieben Bruder! daß ihr auf—
ſehet auf die, die da Zutrennung und Aergerniß an—
richten, neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und
weichet von denſelbiaen: Denn ſolche dienen nicht
dem HErrn JEſu Chriſto, ſondern ihrem Bauche,
und durch ſuſſe Worte und prachtige Rede verfuh—
ren ſie die unſchuldige Hertzen.

undert euch nicht, meine Lieben, daß ich dieſen
liebreichen Ausbruch der vaterlichen Sorgfalt
Pauli, fur die Gemeine zu Rom, Euch allen
inſonderheit jetzo an eure Seelen zu drucken
bemuhet bin. Laſſet euch noch vielweniger
in den Sinn kommen, als ob fleiſchliche Ab
ſichten, oder ein ubereiltes Urtheil, und alſo

ntz was anders als die Ehre GOttes und die Ruhe winer Kir
abſonderlich der mir mit anvertrauten Gemeine, bey dieſem
tternehmen zum Grunde liege. Am allerwenigſten glaubet,
z man jemands Perſon zu nahe treten, und aus einem unge—
indeten Verdachte, das Werck und den Dienſt anderer, die
 wayhre Beſte der Kirchen redlich meynen, zu beleidigen, oder
e. Gaben zu verkleinern geſinnet ſey. Jhr wurdet euch ſelbſt
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offenbar werden. Jo. IIl, 2o. Die alſo Trennung und Aer—
gerniß und ſelbſt-erwehlten Gottesdienſt anrichten, die treiben
rolches, wie ehemals die Aelteſten des Hauſes Jſtrael ihre
coreuel im riniterniß, ein jeglicher in ſeiner ſchonſten
Kammer. Ez. VIII, 12. Sie ſuchen verborgene Winckel, da ſie
ſich freyer herauslaſſen, und mit wenigern Widerſpruche oder
Wiſſenſchaft anderer in ihrem heuchleriſchen Weſen ſich ſatti—
aen konnen; Man ſuchet Feigenblatter, womit man ſeine Bloſſe
decke, und Dunckelheit der Nacht muß ihre Wercke der Finſter—
niß vor den Menſchen verhullen: bis die Zeit kommt, va ihre
Thorheit offenbar wird jederman. 2. Tim. IIk, 9. Daher die
Gefahr der Seelen viel zu groß iſt, als daß ein Lehrer ſo lange
ſtille ſitzen ſolte, bis alles gerichtlich unterſuchet, und jede Um—
ſtande, durch einen hinlanglichen Beweiß, auſſer allen Zweifel
geſetzet worden. Vater warnen ihre Kinder, wenn ne ubels
von ihnen horen, ob ſie gleich nicht wiſſen ob und wie weit ſol—
che Nachrede gegrundet ſey. Und:die Chriſto mit Aengſten
Kinder gebahren, durch das Wort der Wahrheit, lehren mit
Johanne ihre Kindlein nicht einem jeglichen Geiſte zu glauben,
ſondern die Geiſter zu prufen, ob ſie von GOtt ſind, und war—
nen alſo vor den Widerchriſten die von ihnen ausgegangen,
aber nicht von ihnen ſind, auch ehe ſie offenbar werden, und wenn
ſie noch eine Prufung nohtig haben.

ESo nehmet denn mit Sanftmuht das Wort des HErrn
an, das ich jetzo an euch habe: auf daß ich mit Paulo uber euch
mich freuen konne, wenn euer Gehorſam unter jedermann aus—
kommen wird. Jch wil aber daß ihr weiſe ſeyd aufs Gute,
und einfaltig aufs Boſe: Dieſes iſt der Zweck aegenwartiger
Schrift, worinn Paulus durch die angefuhrten Worte mir vie
Hand fuhren wird. Der gantze Brief Pauli an die bekehrten
Romer halt neben dem Hauptwercke der Glaubens-Lehre, von
dem einigen wahren Wege zut Seligkeit, auch viele herrliche
Ermahnungen, zum neiligen Wandei, und zur nothiaen Klug—
heit der Gerechten in ſich; Welche er mit dieſer heilſämen Er—
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innerung zur Furſichtiakeit, und recht vaterlichen Warnung
fur aller Trennung und Aeraerniß, in der Kirche, beſchlieſſet.
Er wuſte wol, daß Satan nicht ablaſſen wurde, das Gute, ſo
in den Glaubigen zu Rom, durch die Predigt des Evangelii ge—
pflantzet worden, ſo viel an ihnen ware, zu unterdrucken, und zu
ſolchen Ende allerley Trennung und Aeragerniſſe anzurichten;
Er ſagte nicht nur den Aelteſten der Gemeine zu Epheſus vor—
her, wie nach ſeinem Abſchiede greuliche Wolffe kommen, die
der Heerde nicht verſchonen, und daß auch aus ihnen ſelbſt auf
ſtehen wurden Manner, die da verkehrte Lehre redeten, die
Junger an ſich zu ziehen; ſondern er hatte faſt allenthalben,
wo er mit den Segen des Evangelii hinkam, Urſach, uber die
falſchen Apoſtel, ſonderlich uber die aus der Beſchneidung, zu
klagen, welche das unertragliche Joch der Moſaiſchen Satzun
gen, von neuem auf der Junger Halſe zu binden, und ſie da
mit der, von Chriſto erworbenen Freyheit verluſtig zu machen,
bemuhet waren. Er fand die Galater von dieſen Leuten ſo be—
zaubert, daß es nothig war, einen gantzen Brief dieſerhalben an
tie zu ſchreiben, um ne von dieſem Sauerteige zu reinigen. Er
fand bey denen zu Philippis, die Feinde des Creutzes Chriſti,
welchen der Bauch ihr Gott iſt, und ihre Ehre zu ſchanden
wird; weswegen es nothig war, die Gemeine zu warnen
nicht dieſen, ſondern ihn ielbſt und ſeinen Mit-Apoſteln zu
folgen, und auf die zu iehen, die alſo wandelten wie ſie die
ſelbigen zum Kurbilde hatten. Er fand fur gut, die Coloſſer zu
erinnern: Jch ſage aber davon, daß euch memand betruge mit
vernunftigen Worten. Und abermal, ſehet zu daß euch nie—
mand beraube durch die Philoſophia und loſe Verfuhrung, nach
der Menſchen:Lehre und nach der Welt Satzunaen, und nicht
nach Chrino. Col. II, 8. Die zu Theſſalonich hatten Bruder
unter ſich, die da unordentlich wandelten, und nicht nach der
Satzung, die ſie von den Apoſtel empfangen hatten: Wie wir
denn aus dem erſten Briefe an dieſelhe ſchlieſſen konnen, daß
es auch hier nicht an falſchen Lehrern gefehlet, deren Ermah—
nung zum Jrrthum, oder zur Unreinigkeit, oder mit Liſt gewe
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ſen; die nicht GOtt, ſondern den Menſchen zu gefallen, geſu—
chet; die mit Schmeichel-Worten umgegangen, und dem Geitz
geſtellet, oder Ehre von den Leuten geſuchet haben. Wie es
mit der Gemeinr zu Corinthus. desfals beſchaffen geweſen, iſt
aus den 1. Cap. des erſten Briefes an dieſelbige, ichon erwon
net worden. Es: drang ihn daher die Liehe. Chruri, auch die
Romer fur dergleichen Verfuührung zu warnen: zand es magJ*

ſeyn, daß der Geiſt der in ihm war, zualeich auf den in tolgenden
Zeiten bevorſtehenden aronen Verfall der Romiſchen Kirche ge—
veutet .a) da o. nanches. Aergerniß und die ſo ſchadliche Tren
nung durch Einfuhrung mancherley Memchen-Gebote, ne—
ben der Lehren wie gze ehmals von dem Apoſtel gelernet hatten,
angerichtet uñd viele tauſend unſchuldige Hertzen jammerlich
verfuhret worden. Doch dem ſey wie ihm wolle, Paulus war
net fuß falichen Lehrern, und allen denen, welche anf eine oder
die andere Art, Trennuna und Aergerniß in der Kirche anrich
ten, aind vielen abſonderlich aber umchuldiae Hertzen verfuhren.

ſe fDie Ermahnung des Apoſtels iſt ſo abge aßt, daß ſie von uns
billig zum Muſfer genommen, und zum Grunde geleget. werden
kan, wenn wir ajgeo heurt:au Tage die uns vertraute Seelen fur
dergleichen Vertuhrung und Unordnung zu. warnen dringende
Uriachen fiuden- Der Apoſtel Paulus, dem. das Wohl der
Kirche JEſu Reues Teſtaments, ſo ſehr am Hertzen lgg, redet
und ermahnet grundlich, ohne diejeniae Lieve zu beteidigen,
mit welcher er ſeiner Geineinde verpflichtet war. Wir be—
mercken, erſtlich. die Art und Weiſe ſolcher. Eumahnung die iſt
liebreich, und varerlich: Jch ermahne eüchieben Brnder!
Er ilehret. auch ʒweptens vikienigen kenneẽn tun weichttz aügn
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J Lieben Bruder! Jſt der gewohnliche Gruß und AnſpraJ che des Apoſtels an die Glaubigen, womit er ſogleich den Grund
ſeiner Apoſtoliſchen Sorgfalt, rur die Gemeine erofnet, und zu er
kennen giebt, wie dieſe und alle andere ſeine Ermahnungen aus
keiner anderen Quelle, als derjenigen Liebe herfloſſen, vermoge
welcher er ſie alle, nicht nur als ſeine, durchs Wort der Wahre
heit, gezeugte Kinder, ſondern auch als ſeine Bruder umfaſſe, die
mit ihm ein Leib und ein Geiſt ſeyen, die mit ihm einerley Hoff—

miſ

l nen GOtt und Vater, auch einerley Erbe der Berrlichkeit hatten,

u
als Kinder und Erben eines Vaters, nemlich GOttes Erben und
Mit-Erben Chriſti. Daher, wie er um ſolcher bruderlichen Lie
be willen ihr Beſtes ſuche, und als eine Heerde Chriſti, ſo

Uunn ihm befohlen, ſie zu weiden, gefliſſen ſey, nicht gezwungen/,
ſondern williglich, nicht um ſchandlichen Gewinſts willen, ſon

dern von Hertzens Grund; So ermahne er ſie auch nun nicht
äls einer, der ubers Volck herrſchen wolte, ſondern mit bitten

Jl
9— und flehen an Chriſtus ſtatt. b) Es heiſſet daſſelbe nicht nur

ermahnen, c) ſondern auch bitten, und deutet alſo auf ein
freundliches, liebes-volles, bittliches Ermahnen. Wie den bit—

ten
b) Wie es der Nachdruck des Griechiſchen Worts mit ſich bringt, welt

ches von einem inſtandigen Auhalten geſagt wird, da man Aus: grö
ſer Begierde einen andern recht zu lieben, ihm gleichſam das Hertze
brechen will. Wie es denn bey andern Seribenten (Greg. inr Ep.
Sineſ. eben wie das lat. Amabo:  Ey lieber! gebrauchet wird:

c) Matth. 18. 29. zo. Marc. V. 23. Act. XXI. 12. 13.V. Will.
prompt. Emph. p. 233.
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ten und ermahnen ofters von dem Avoſtel zuſammen geſetzet
wird. 1. Theſs. IV, J. 2. Cor. V, 20. Zum Zeuaniß, daß, ob er
wol hatte befehlen und drauen mogen, als Chriſti Apoſtel; daß
er hatte gebieten knnen in dem Namen des HErrn JEſu
Chriſti, wie er anderswo redet. 2. Theſs. III,7. So ſey er doch
vielmehr mutterlich bey ihnen geweſen, gleichwie eine Amme ihre
Kinder pfleget. 1. Th. Il,7. Wie er an den Philemon v. 8. 9. noch
deutlicher ſchreibet: Wiewol ich habe grone Freudigkeit in Chri—
ſto, dir zu gebieten, was dir ziemet: So wil ich doch um der,
Liebe willen nur vermahnen, der ich ein ſolcher bin, nemlich ein
alter Paulus, nun aber auch ein gebundener JEſu Chriſti.
Er bekraftiaet dieſe ſeine Liebe noch mehr im folgenden 19. und
20. Vers, durch Erwohnung ihres Gehorſams, deſſen Ruhm
unter jedermann auskommen ware: Durch Bezeugung der
Freude, die er daruber in ſeiner Seelen empfinde: durch den
vertzlichen Wunſch und Verſicherung, daß der GOtt des Frie—
des in kurtzem den Satan unter ihre uſſe treten, und die
Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti auch zum Sieg wider die
falſchen Lehrer und Feinde des Kirchen-Friedens allzeit mit
ihnen ſeyn werde.

Sehet, ſo gieng der Mund des Apoſtels von derjenigen Lie
be uber, deren ſein Hertz voll war. Und eben dieſe iſt das Ge
wichte, welches alle Rader treibet, wenn noch auf den heutigen
Tag treue Lehrer und Nachfolger des Apoſtels in dem Amte,
das die Verſohnung prediget, zum Guten ermahnen, und fur
dem Poſen warnen ,als die durch eine aufrichtige Liebe in ih
ren vertzen ſind, mit zu ſterben und mit zu leben, und
alle mit ihnen der Gnade theilhartig, von denen uns etwas
ſchriftliches hinterlaſſen iſt. 2. Cor. VII, 3. Phil. J.7. Nicht nur
Paulus, ſondern alle ubrige Apoſtel gehen ihnen mit ihrem
Beyſpiele vor, ihre anvertraute Seelen, als ihre liebſten Kin-
der, ihre liebe und gewunſchte Bruder, als ihre Freude und
Krone anzuſehen: Ja ne ſinden ſelbſt Urſache genug, das zu lie
ben, was OOtt ſeloöſt, deſſen Haushalter und Knechte ſie ſind,
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t  beitj vrοHErrn Tag ſind, und ihr Lobe: Brief vor der Welt ſeyn ſol
len; ein Brief in ihr Hertz geſchrieben, der erkannt und geleſen
wird von allen Menſchen: Daher, wenn ſie auch veranlaſſet
werden, in groſſer Trubſal und Angſt des Hertzens, mit viel
Thranen, um eingeriſſener Unordnung und obſchwebender Ge—
fahr willen, ſich mundlich oder ſchriftlich gegen ſie zu erklaren;
ſo geſchiehet ſolches doch nicht, daß nie ſollen betrubet werden,
als hatten ſte Freude daran, wenn ihre Zuhorer in allzugrof
ſer Traurigkeit verſincken, ſondern auf daß ne die Liebe erken—
nen mogen, welche ſie haben, ſonderlich zu ihren Seelen—
Kindern.

Aber ſie fordern auch hinwiederum ſolche von ihnen, als
die Haushalter uber GOttes Geheimniß; als die Wachter die
auf oer Hut ſtehen und fur ihre Seele wachen: als die Stim
men des zum Himmel lockenden GOttes; als die Hirten, die
ſie zur geſunden Weide des Evangelii fuhren: Kurtz, als ihr
rechtes Eigenthum, nach dem was Paulus ſagt: 1. Cor. UI,
21. 22. Es iſt alles euer, es ſey Paulus oder Apollo,
es ſev Cephas oder die Welt: Sind ſie nun Botſchafter
an Chriſtus ſtatt, durch welche GOtt vermahnet, und bitten
ſie an Chriſtus ſtatt: laſſet euch verſohnen mit GOtt:
So iſt es nicht genug, daß die Fuſſe dieſer Boten lieblich ſind
auf den Bergen, wenn ſie Friede verkundigen, Guts predigen,/
Heil verkundigen; ſondern man muß ihnen auch das Wort der
Ermahnung zu gut halten, als die da Rechenſchaft fur die See
len geven ſollen, auf daß ſie das mit  Freuden thun und nicht
mit Seufzen, welches ihren Zuhorern nicht gut iſt. Sind ſie
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Engel der Gemeinen, das iſt, Abgeſandten GOttes an dieſel—
bige, ſeinen Willen zu verkundigen, ſo wollen ſie nicht nur, als
Engel GOttes, in der troſtlichen Predigt des Evangelii aufge—
nommen ſeyn, daß man alsdenn wol die Augen ausreiſſen und
ihnen geben mochte, ſondern man ſoll ſie eben ſo wenig als
veinde halten, wenn ſie ihre Stimme wandeln, und die
Wahrheit des Geſetzes furhalten muſſen. Gal. IV, 14. 15.
16. 20. Wer ſie darinnen verachtet, der verachtet GOtt, aber
wer ſie aufnimmt in der Liebe, der nimmt den auf, der ſie ge—
ſandt hat: und wer das Wort JEſu halt, der wird auch das
Wort ſeiner Diener halten.

Paulus hat dem Worte ſeiner Ermahnung einen anae—
nehmen Eingang in die Hertzen der glaubigen Romer verſchaf—
fet: Nun traat er danelbe weißlich vor, und heiſſet ſie aufſe—
hen auf die, die da Zutrennung und Aergerniß anrich—
ten ec.c. Erlehret ſie alſo diejenigen Feinde rennen, fur wel—
chen er ſie geſichert wiſſen wolte. Er beſchreibet ſowol ihre
Wolfs-Art, als das Schaafs-Kleid, worinnen ſie ſich verſtecken:
Die Wolfs-Arrt auſſert ſich, theils in der falſchen Lehre und
deren Fruchten: Sie richten Crennung und Aergerniß an
neben der Lehre die ihr gelernet habt; theils in den fleiſch
lichen und ungottlichen Abſichten: Sie dienen nicht dem
Errn JEſu Chriſto, ſondern ihrem Bauche. Wir
ſehen, daß er von falſchen Lehrern redet, die nicht ſowol auſſer—
halb, als mitten in der Kirche Chriſti ſich finoen, und dem
Feinde ſein Unkraut ausſtreuen helffen. Das ſind aber nicht
allein diejenige, welche von GOtt zu Haushaltern uber ſeine
Geheimniſſe beruffen, aber in ſolchem Dienſte nicht treu erfun
den werden, ſondern gehen mit heimlicher Schande und
Schalckheit um, falſchen GOttes Wort und verkehren das
Evangelium Chriſti, und bleiben nicht bey den heilſamen Wor—
ten denelben, noch bey der Lehre der Gottſeligkeit, womit ſie ih—
res HErrn Guter umbringen: Sondern es gehoren dahin, auch
auſſer dem billig ſogenannten geiſtlichen Stande alle die, ſo
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Mund und Schriften der Apoſtel gelerneten Lehre. Paulus
beruft ſich auf die Lehre, welche die glaubigen Romer gelernet
hatten, und bedienet ſich ſolcher Worte, welche nicht' nur eine
mundlich voractragene, ſondern auch eine ſchriftlich verzeichnete
Lehre ausdrucken, wie aus 2. Theſs. Il, 5. und Rom. XV, 4. d)
erhellet: auch der Avoſtel ſonſt ſeinen Timotheum ben dem
was er von ihm mundlich gelernet, ausdrucklich auf die von
Jugend auf gefaſſete heilige Schrift weiſet. 2. Tim. IIl, Ia. I5.
Er macht alſo das von ihm nicht nur Gepredigate, ſondern
auch das durch ihn und andere vom heiligen Geiſt getriebe—
ne heilige Menſchen GOttes, geſchriebene Wort zur Regel und
Prufſtein, wornach man alle einſchleichende falſche Lehre beur—
theilen ſolte. Denn wie treue Lehrer und Prediger ſich das ge
offenbarte Wort zur Richtſchnur ſetzen, nichts zu ſagen, auſſer
dem was die Propheten und Apoſtel geſaget haben, auch
Friede und Barmhertzigkeit nur denen verkundigen, welche
nach dieſer Regel einher aehen: Alſo iſt es hingegen die Art
und Eigenſchaft falſcher Lehrer, daß ſie gern von dieſer ein—
zigen unfehlbaren Regul abweichen, und wo nicht neue Glau
bens-Artickel und ein anderes Evangelium, doch neue Lebens—
Reauln, neue Ceremonien, nenn Fraaen and Redens-Arten
aufbringen, und hierauf mehr, denn auf die Beſſeruna zu

Gott
q v. Quiſtorp. annot. h.
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Solche waren nicht nur zu den Zeiten des Apoſtels Pauli
jene Uebertreter, welche das, was ourch die Zukunft Chriſti
und durch die Predigt der Apoſtel kaum zubrochen war, wie—
derum bauen wolten: ich meyne die falſchen Apoſtel, welche
durch die Lehre von der geſetzlichen Werck-Gerechtigkeit eine
ſchadliche Trennung und durch Wiedereinfuhrung der Moſai
ſchen Schatten-Gebrauche ein gewaltiges Aeraerniß in der neu—
gepflantzten Kirche Chriſti anrichteten: Sondern die Exempel
derſelben ſtehen uns noch auf den heutigen Tag, zum Abſcheu,
und bey vieler Gefahr leicht zu beruckenoer Seelen vor Augen,
daß man wol nothig hat mit dem Apoſtel die Bruder zu war
nen, daß ſie nicht durch Jrrthum dieſer ruchloſen Leute ſamt
ihnen verfuhret werden, uno entfallen aus ihrer eigenen Feſtung.
2. Pet. III, 18. Jch will nicht ſagen von jener groſſen Trennung
und Abfall der Romiſchen Kirche, und von den Aergerniſſen,
welche dadurch noch immer, auch in unſern Gemeinen, durch Ver
fuhrung vieler armen Seelen angerichtet werden: Jch ſchweige
auch jetzo derer, welche zwar ehemals mit den rechtſchaf—
fenen Bekennern der Evangeliſchen Wahrheit die Pabſtiſchen
Greuel verlaſſen, und nach der Ermahnung des Apoſtels, von
den Stiftern der Trennung und Aergernine, gewichen waren,
die aber hernachmals durch Einfuhrung anderer Lehren, neben
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Jder, in GOttes Wort gegrundeten Wahrheit, ja wider dieſelbe,

in Behauptung eines unbedingten Gottlichen Rathſchluſſes, von
der Menſchen Seligkeit und Verdamnis; folglich einer nicht all— n
gemeinen, ſondern allein, uber die in ſolchem Rathſchluße ſchlecht—hin Erwehlte, ſich erſtreckenden Gnade GOttes; eines blos auſ u
ſerlichen und unkraftigen Berufs der Verworffenen; einer unwi u
derſtreblichen Wirckung der bekehrenden Gnade, und des unmog—
lichen Abfalls der wayrhaftig Glaubigen; wie auch in Ver— ſu
leugnung einer wircklichen Mittheilung gottlicher Eigenſchaften un
an die menſchliche Natur Chriſti, und der weſentlichen Gegen— u
wart ſeines allerheiligſten Leibes und Blutes im heiligen Abend—
mahl, auf neue Abwege und Trennungen gerathen, auch durch
einen unzeitigen Eifer, in gleichgultigen Dingen, und an ſich ſelbſt
unſtraflichen Gebrauchen, viel und groſſes Aergerniſſes ange—
richtet. Betrachtet nur, meine Lieben! was ihr ſehet und horet
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alſo darr man ſich nicht wundern, wenn man die Aufrichtigkeit JI

unter denen, welche ſich zu der reinen Evangeliſchen Wahrheit,
und derjeniaen Religion bekennen, die in Anſehung des treulich
geleiſteten Jienſtes Lutheri, in Reiniaung und Wiederyerſtel—
lung derſelben, billig den Namen der Lutheriſchen Religion

untragt. Der unverſtandige Sr. Jovet, der vor wenig Jahren ſeine
vermehrte Hiſtorie der Religionen aller Reiche der Welt, in Fran—  uni
tzſiſcher Sprache herausgegeben, e) ſcheuet ſich nicht zu ſchreiben:

tun

Es ſeyen, aus der Lutheriſchen Ketzerey, wie er ſie nach ſeinem in
blinden Cifer nennet, neun und dreyßia andere Secten entſtan—
den, ob er wol weder ihre Namen recht zu ſchreiben, noch die un
angeaebene Zahl voll zu machen aewuſt: Doch er hat nur fun
das Äbſehen gehabt durch dieſes Buch zu zeigen, daß alle an

Jdere Religionen, auſſer der Romiſch-Catholiſchen, falſch und ver ſindammlich waren, wie er in der Vorrede zu erkennen giebt: g)

und

e) Hiſt. des Relig. de tous les Royaumes du Monde par le Sieur
jovet (1724. Paris.) Tom. II. p. 284.

ſ) v. Auserleſene Theol, Biblioth. Vol. J. p. s82. 683. 684.
nO v.ib. p. 658.
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die in vorigen Zeiten entſtandene Synergiſtiſche ünd Flacianiſche,V Ê g

Jnterimuſtiſche und Adiaphoriſtiſche, Oſiandriniſche, Erypto—
Talviniſtiſche und Antinomiſtiſche Streitigkeiten; ſondern es
auſſert ſich ſolches noch taglich, in einer beklagenswurdigen Er—
fahrung. Oder ſeyd ihr allein unter den Fremdlingen, die nicht
wiſſen was in dieſen Tagen, und von wenig Jahren her, geſche
hen iſt? Sind nicht Manner unter uns aufgeſtanden, vie zu
einem auſſerlichen Kirchen-Frieden, nebſt den Beſtreitern der in
GOttes Wort gegrundeten Wahrheit, mit vieler Veftigkeit;
Hand angelegt, ohne dabey eine rechte Einigkeit, im Grunde des
Glaubens ,zum voraus zu ſetzen: anders als Paulus, der uns
warnet nicht am fremden Joche zu ziehen, mit den Unglaubi
aen, weil die Gerechtigkeit keinen Genieß mit der Ungerechtig—
keit habe. 2. Cor. VI. 14. Anders als Johannes, der frieorter
tige Liebes-Junger, welcher keinen, der nicht die reine Lehre
mitbringe, zu Hauſe aufgenommen noch gegruſſet wiſſen wolte.
Ja anders als Chriſtus, welcher uns lehret, daß wer eines der

kleineſten Gebote, wie vielmehr aber, wer eine oder die andere
von den Grund-Wahrheiten des Glaubens aufloſet, und lehret
die Leute alſo, der werde der kleineſte im Himmelreich ſeyn.
Matth. V, 19. 2. Jo.V. IOo. Was fur Trennung und Aeraerniß
dadurch in der Kirche GOttes angerichtet worden, und wie
manche von Chriſto theuer erkaufte Seele dadurch zum Abfall

der Evangeliſchen reinen Wahrheit verleitet worden iſt ſo
wenig mit der Feder zu beſchreiben, als mit Thranen genug—

ſam zu beklagen. h). „Die Erfahrung hats bisher genugſam ge
„vwieſen, (ſchreibt ein bekannter jetztlebender Lehrer) daß der

„dyneretismus der Kirche GOttes weit ſchadlicher als.nutzlich
. ſeh.

h) Siehe Chriſt. Aug. Hauſens Religions Prufung. 8. B. XXIV.

Cap. 8 5. ſqq.

J
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cgelernet haben.

Was ſollen wir beſſers ſagen von denen Sonderlingen, die
einige Zeit her viele Gemeinen verwirret, und mit Ausſtreu—
ung vieler irrigen Lehren und ungegrundeten Satzungen neben
und wider die, in heiliger Schrift geoffenbahrten Wahrheiten,
ſich ſelbſt und andere von dem Hauflein der Recht-und Rein—
Glaubiaen, zum unbeſchreiblichen Aergerniß und Anſtoß auch
derer die drauſſen ſind, getrennet haben. Sind nicht ihrer
viele ſo weit gegangen, daß ſie ſo aar alle kirchliche Gemein—
ſchaft mit andern, aus unzulanglichen und oft gar geringen
Urſachen aufzuheben, ihre eigene abgeſonderte Haufen und
Zuſammenkunfte anzuſtellen, und darinn eine ſelbſt erwehlte
Firt des Gottesdiennes anzurichten, mitvin ſich ſelbſt zu of—
fentlichen Separatiſten zu machen, kein Bedencken getragen,
in der thorichten Einbildung, daß weilen ſie allein die beſten
Chriſten, andere ſichtbare Kirchen-Haufen aber viel ſectiri—

ſches, unheiliges und heuchleriſches Weſen noch an ſich hatten,
ſo nohtige ſie ihr Gewiſſen, um allen Schaden ihrer Seele zu
verhuten, mit jenen keine Gemeinſchaft zu haben, bey der
Predigt, Abendmahl, Taufe und dergleichen Stucken des of—

fentlichen Gottesdienſtes. i) Haben es andere nicht ſo grob ge—
macht ſondern den gewohnlichen offentlichen Gottesdienſt mit

C. beyi) lrenueus J. 4. c. 62. Iudicabit ſpiritualis eos, qut ſchiſma
operantur, qui propter modicas quaslibet catſas, ma-
gnum &e glorioſum corpus Chriſti conſeindunt; diui-

dunt, vere liquantes culicem, camelum diglutlentes.

E—
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ſorh hgetriebene HauptLehren dieſer Secte, daß die Wiſſen

ſo ein unwiereraebohrner Lehrer von gottlichen Din—
ch ſſet, falſch, naturlich, fleiſch—
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durch212 38„i) Maufente. J. cap: XXIII. p. 335. Hiſtoriam hujus ſectae v. ſue-
rincte delineatione ap. hauſen lib. XI. c. X. p. iog6. ſſ. cont.

;1 Aib. VIII. e. XXIII. Aeg. Hochmuth Manual. der furnehm
nia. ten Sectirer, Ketzer und Ketzereyen c. XVII. n. IV. p. 535. ſeqq.

D. Guſtav. Adolf. Humble nouator. Stockholm 1727. 8. in
Sbcchwediſcher Sprache geſchrieben, deſſen Vorrede aber in Unſch.

Nachr. 1730. p. 99. ſ. uberſetzt zu leſen, da inſonderheit von dem
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Weort Pietiſt gute Erinnerungen gegeben werden. Von demſel

hen ſiehe auch Loſchers Timoth. Verin. P. II. p. 1. ſſ.
lVerned:. Oſfiindriſm.. in pietiſmo renat. Cap. II. J. II. p. 32.

Pietiſtaruni nomine hos omnes intelligendos monet, aui
inde ab aliquod annis; ſub ſpecie,pietatis eceleſjam. tnirba-
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durch ſein Verdienſt, ſondern auch in uns, durch die Heiligung
und Erneuerung geſchehen muſſe, und eben dadurch Chriſtus
erſt ein vollkommener Erloſer werde, wenn er die Sunde in
uns aetilget, und uns vollkommlich geheiliget habe; daß ein
Chriſt in dieſem Leben ſchon zu einer Vollkommenheit in der
Heiligung gelangen konne, alſo daß er ohne alle wurckliche
GSunde, und ohne merckliche Anfechtuna derſelben, mit Chri—S

ſio als einem Ueberwinder herrſche; daß der Menſch durch
Verleuanuna ſein ſelbſt, durch Demuht, Gehorſam und Ge—
beth ſich ſelbſt zubereiten muſſe, um der Gnaden-Wirckun—
aen des heiligen Geiſtes fahig zu werden. Man bedencke die
Verwirruna, wenn viele die Lehre von der Wiedergeburt,
an ſtatt daß ſie ſelbige erklaren, und einen deutlichen Begrif
davon geben ſolten, gar ſehr verdunckeln, und ſo beſchreiben,
als wenn dieſelbe in einer Zerſtohruna und Vernichtung der
naturlichen Krafte, in einer weſentlichen Verwandelung des
gantzen Menſchen nach Leib und Seele, oder Annehmung ei—
ner engliſchen und ubermenſchlichen, ja gar gottlichen Natur
und in einer Vergotterung beſtunde; in welchem Falle ſie ſich
wol gar auf ihr eignes innerliches Licht und Erfahrung beruffen,
in der That aber ſelbſt nicht verſtehen was ſie ſagen, noch we
niger ihre dunckele Vorſtellungen andern beareiflich machen
konnen. Man ſetze die beſondern Lehren hinzu, die von
manchen mit nicht weniger Heftigkeit getrieben worden: Daß
dem Menſchen von GOtt ein aewiſſer Termin der Gnade ge—
ſetzet ſey, nach deſſen Verflieſſung alle zuruckruffende Gnade,
auch:nach ihrem erſten Grade demſelben gantzlich entzoaen wer
de; Daß der Glaube auch in der Rechtfertigung Wercke haben
muſſe; Daß der Glaube nur der erſte euncke, die Liebe aber
das vornehmſte Stuck des geiſtlichen vebens ſey; Daß man
die Gebote GOttes in einem geſetzlichen Verſtande halten oder
erfullen konne: Und was deraieichen mit dieſen verknupfte Jrr-
Lehren mehr ſind; Jch aeſchweige der Chiliaſtiſchen Traume,
von einem zukunftiaen WeltKteiche Chriſti mit ſeinen Glau
bigen auf Erden; Und des ſogenannten ewigen Evangelii, von
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zeüget nicht der Geiſt GOttes, daß
ben ſey, ein Feuer und ein Hamme!

 rv—J Zeugnis, und alſo nicht nach unſerer Empfinduna gotliche
Wahrheiten beurtheilen ſollen: Daß wir in Chriſto die Er—

K ü O— eraehnnag der Sunnde

wbuiſſeli avdnun nantim
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nrGnade GOttes wegmerffennc Daß win aherananpigfgltigfehlen,
der aber erſt ein vollkommeterzeuignn. fthrinder. auq an. keinem
Worte fehlet; Hingegen wer am ganem nur ſundiget Cgeſrtzt,
daß er ſonſt das gantze Geſeßz hielteo es gantz ſchuldig ſey: Folg
lich wir allzumahl Sunder unvnniſide mguarln des Ruhms, den
wir vor GOtt haben ſolten: Weil. das Geſetz geiſtlich, wir
aber, auch im wiedergebohrnen Stande./fleiſchlich, und imn
ter die Sunde verkauft ſind; Daß Chriſti Reich nicht on die

ſer Welt, mithin eine ſolche irrdiſche Art zu regieren dieſem
geiſtlichen Konige nicht anſtandig ſey; Daß die Verdammten. ſo
wahrhaftig in eine ewige Pein, als die Gerechten in ein ewj—
aes Leben gehen werden, u. ſ. w. Welches alles Grimd—
Wahrheiten des gottlichen Wortes, unleugbare Lehr-Satze
unſers allerheiligſten Glaubens, und ausdruckliche Worte der
heiligen Schrift ſind. Und wolte GOtt, daß wir, nicht durch
betrubte Erfahrung uberzeugt waren, was fun, ſchrecklicht
Aergerniſſe aus denen oben angefuhrten und unſerer rinajgen
Richtſchnur zuwiderlauffenden Satzen entſtehen muſſen. wuh
ret nicht die, von vielen ſo hartnackig vertheidigte Wieder—
brinaung, gerades Weges zu einer verdaminlichen Sichexheit:
Die Lehre vom tauſenoe jahrigen Weltza Reiche gu ſinen
Traumen irrdiſcher Wolluſte, mit Verächtung/ der waugſtens

21

mit Hindanſetzung der rechten Beagriffe,die das Ehahaeuumvui

tet ſie nicht zum Aufruhr und Verachtung der weltlichen Ohrig
Chriſti, vom ewigen Himmelreiche jenes Lebens giebt: Berlei

keit, als die zu dem thieriſchen Reiche gehore;/ welches: der
maleins Chriſtus mit ſeinen Gſaubigen zorſtohreat. und. gule4

4

nicht die Lehre von, der geſetzlichen. Vollkommenheit in oieſem
Gottloſen durch auſſerkiche Gewalt .verriigen wervn. .Wircket

Eebemaüün den Gemuhtern ſtoltzrr: eiſter, einen eingebildeten
Varzugdund:Enhebung ubex. anoeng ewlen nie alz ichlechterdingsA

Unwigdengabohrnenend glsſalcha anighennelcho noch nicht zu ol
chem Dunchbuuch nrnor Stano ogr. Heiligkezt gekönirnen waren?

̃a uich lifdiae ri maſetes liebloſes Ur—Faller m tn eeinngefheil uber ſeinen tGruderzund bloſſet einen abſcheulichen geiſt
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lichen Hochmuht? Jſt nicht die Einmiſchuna eiaener Wercke
in die Rechtfertiaung vor GOtt, ein heimlicher Ruckfall zum
Pabſtthum? Und der abſolute Termin der Gnade eine gerahr
liche Bahn zu einer hochſt unſeligen Verzweifelung? Wie viele
ſind durch ſolche innerliche Trennung und Abſonderung von
der reinen Lehre mit der Zeit in einen offentlichen Separatis-
mum, Seelen-gefahrliche Gleichgultigkeit der Religion, auch
in ein Enthuſiaſtiſches Weſen verfallen? Und zu was fur Aer—
gerniſſen und ſundlichen Wercken des Fleiſches haben nicht die
heimlichen Conventicula und ſogenannte Collegia Pietatis zum
oftern Anlaß gegeben? 1) Sind nicht viele dadurch zur Ver—
achtung des onentlichen Gottesdienſtes und einer geiſtlichen
Hoffart gebracht worden, daß ſie ſich ſelbſt vermaſſen fromm
zu ſeyn, und, um ſolcher Verſammlung willen, vieles vor
andern voraus zu haben ſich einbildeten? Haben nicht die gro—
ſten Vertheidiger derſelben, durch die Erfahrung uberzeugt/
von dieſen aefährlichen Folgen, durch ihre Klagen und War—
nungen ſelbſt Zeugnis geben muſſen? m) Wie viel Misge—

viurten
I) Oprian. de vnit. eccleſ. Dum conventicula ſibi diuerſa con-

ſtituunt, veritatis caput atque originem reliquerunt.
m) Unter den funf Steinen des Anſtoſſes, welche bey Anrichtung ſolcher

Zuſammenkunfte ſorgfaltig zu vermeiden Herr Dockor Spener aus
eigener Erfahrung ſeine Freunde zu warnen pflegte, war dieſes
der erſte: Daß ſie ſich huten vor allem geiſtlichen Hochmuht
und Einbildung, und daher entſtehender Verachtung ande
rer neben ſich. Dieſes iſt eine Sache, ſpricht er, darzu un
ſer Fleiſch uns leicht reitzt, und blahet das Wiſſen bald auf,
wo man den alten 2ldam nicht fleißig auf der Haube iſt, und
wo er den Kopf aufhebet, ihn ſtracks unterdruckt: Hinget
gen wo ſolche Verachtung ausbricht, gibts der guten Sache
die groſte hindernis, und erwecket in anderer Hertzen die
gröſſeſte Widrigkeit, und ſo man daruber leidet, iſts nicht
mehr ein Leiden des HErrn rc. Der letzte und nach eigenen Ge
ſtandniſſe der gefahrlichſte, iſt die Trennung, da in Ermangelung

nohtiger



beurtheilet werden. Zu wunſchen ware es, man ueſſe ſich
fleißiger finden in den Haus-Ubungen der Andacht und des

dentlichen und offentlichen Gottesdienſten, das Ehriſtenthum Ê
zur Beforderung des Glaubens und der Gottſeligkeit mit rei
cher Frucht gebauet und gebeſſert wurde; Wie ſolches recht—
ſchaffene und Wahrheit- liebende Theologen unſerer Kirche
langſtens gewunſchet, auch zum Theil ſolche Bedingungen und

J Wegenohtiger Vorſichtigkeit.nichts leichter, als daß man erſtlich in
die abſonderliche Verſammlung ſich zu ſehr mit Verachtung
der allgemeinen verliebet, nachmahl ſich allgemach aus Ver

druß derſelbigen entzeucht, ondlich aber ſich. ein: Gewiſſen
Sunamacht, mit ſolchen Welqe Kinderniiennteribieunn ofte

auch mit Unrecht Leute zahledy dero gerzvdun Gechtt red Ulich iſt, nur daß ſle. nicht ehen in allenajener. Vbrſchrift fol
gen) in einer kirνnemtiolchbaft:zu ſtehenij qunderlich

mit .agizſelhen dee aiuiuan Abendnahiqcil gritieſferrrtt Man
AA.i.

S Wohie uſius gileasul. hedeneflich hinzuhatzetouiomts nun
6ανννανν  ονj αÊngονundenſaberiqugleich

aα.
a 4*

ru nhoghnrcrniz nades. nicht leicheiwitburririſeffern iſt;

J

airt hjngegen auvnagufccinmnhl allerr IDachrchuin druiGuten: 4

die letzten Spinetfſchen wedencken ill. Theil, P. ſ33. 534. ſ35.
welches i. is genen Exeinneln xvweiſettikana. Siehe



ge vorgeſchlagen haben, wie dergleichen Zuſammentunfte
Bewilliguna der hohen Obrigkeit, als hochſten Biſchor
unter der Aufſicht treuer und unverdachtigenEehrer moch

angeſtellet werden, damit keinem, ſich zum Lehrer aufzu—
ffen, vielweniger innere Einſprache u. d.g. vorzugeben,

oder ſonſt Aergernis und Trennung zu verurſachen erlaubet,
oder Anlaß gegeben wurde.n) Aber leider! das Verderben
der Menſchen iſt ſo tief, und die Liſt des Satans ſo groß, daß
rechtſchaffene Lehrer, welche dergleichen aus guter Abſicht
ehemals angefangen, am Ende zu ihrem aroſten Misvergnu—
gen erfahren muſſen, was fur Schaden und Misbrauche,
gantz ohne und wider ihren Willen und Vermuhtung, daraus
erwachſen, die das Gute, ſo man bey wenigen dadurch aus—
gerichtet, weit uberwogen, daß man zuletzt um des allge—
meinen Aergerniſſes willen, was zur Privat-Erbauung un—
ternommen worden zuruck ſetzen und bereuen muſſen.o) Jch
geſchweige, daß man ſich, von ſolchen Verſammlungen welche
nicht in bloſſen Hauß-Andachten derer, die zu einer Familie
gehoren, beſtehen, auch nicht nach vorgeſchriebener Art, ſon—
dern eigenmachtiger oder verſtohlner Weiſe, nach ſelbſter—
wehlter Vorſchrift und Geſetzen, ohne die Aufſicht eines or—
dentlichen und treuen Seelen-Hirten, angeſtellet werden nur
die geringſte gute Hofnung machen konte. Wer die Wahr—

heit

n) Siehe B. Menzeri Bedencken von Colleg. pietatis. Schomeri
tr. de Collegiatiimo. Loœſenerĩ vollſtandigen Timoth. Ve.-
rin. part. J. pag. 787. Cap. XV. sSchelwigii Sectiviſche Pie
tiſterey part. J. art. IIX. ſJ. 13. pag. ſ5.

O) Siehe Schomerum l. c. Mayeri muſeum miniſtri eceleſ part.
IV. cap. II. pag. ↄ85. u. f. Und Claudii Unterſuchung der
Conventiculorum cap. II. pag. 322. ſeq. So iſt bekantlich

die Sache von dem ſeligen Carpzov in ſeinen TugendSpruchen
P. a13. ſehr gebilliget, aber bald hernach, da man ſahe, was
vor Unordnungen daraus entſtehen wolten, von eben demſelben in
einein 1691. gedruckten PfingſtProgrami. nachdrucckliche Erin
nerung dagegen geſchehen.
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qqqqqqqqdqqqqheit thut, der kommt an das Licht, daß ſeine Wercke
offenbar werden, denn ſie ſind in GOtt gethan. Joh.
III, 21. Die aber heimlich unter der Decke ſpielen, machen
ſich ſogleich verdachtig, daß ſie von denen ſeyn, welche Arges
thun, und das Licht ſcheuen, damit ihre Wercke nicht geſtraft
werden.

Jch will von denen neuauferlegten Lebens-Pflichten und
ſelbſterfundenen Reguln des Chriſtenthums ſolcher Leute hier
nicht gedencken, weil ſie guten Theils zu den ſuſſon Worten
und prachtigen Reden konnen gebracht werden, wovomiich her
nach zu erwohnen Gelegenheit haben werde. Man uberlege
jetzo nur, ob es nicht dahin zu rechnen ſey, wenn man eben
die nur benante ſonderbare Haus--Verſammlunaen ofters als
eine Nohtwendiakeit den Chriſten aufdringen will; wie es auch
in der That geichiehet, ſo oft man andern, die ſelbige nicht
beſuchen, den Ruhm eines rechtſchaffenen Chriſtenthums und
redlichen Eifers in der Gottſeligkeit blos, aus dieſer einzigen
Urſache, ſtreitig machen will. Wo grundet ſich aber dieſe
Nohtwendigkeit in heiliger Schrift, welche doch die einzige
Vorſchrift, wie unſers Glaubens, ſo auch umers Wandeis
iſt? Jch weiß wol, daß man ein und andere Schriftſtellen an
fuhret, und faſt alles hierher ziehet, was entweder von ge—
meinſchaftlicher Erbauung der Chriſten unter einander, und
fleißiger Uebung des Worts, von gemeinſchaftlichen Gebet,
von Pflichten der Haus-Vater in Unterweiſuna der Jhrigen
zur; Furcht GOttes von der Vereinigung der Glaubigen un—
ter einander, von nohtiger Ausbreituna der Ehre GOttes,
oder auch von Verſamlungen der Chriſten insgemein geſaget

iſt. Abver ich weiß auch, daß in allen ſolchen Stellen weoer
ausdruckliche Befehle von Privat-Verſamlunaen, noch etwas
dergleichen enthalten iſt, woraus ſich eine Nohtwendigkeit der
ſelben durch eine richtige Folge ſchlieſſen laſſe. Wie ſolches
von unbeſcholtenen Theologen vielfaltig, und erſt neulich von
Herrn M. Claudio, Predigern zu Pratau, in einer beſondern

D Schrift
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Echrift gewirſen ſtuptyn nin Chritntt janmeng a
daß erdirOltibroitungiðrelguttlichru Etzer und ſennen  Machſten
Erbauuna in gehoriger Ordnuna nach allem Vermogen zu ve—
fodernunitlo angtlentli feynloluſſuerj  Gsiclaffetcich aber daraus
nilht ſchlneſſenr daß allos gutt: unnd cntonnnnunu ſehy,? wus rohme
ſondevtichen WBefrhli Ottesnanigſoucher] dinficht  mianchmahl

tr unbde vrn deun g Arn zugegeetes Ehbeiund die WBeſſurungtandorvr; zunignleckrhat itdarum
noch vichtugu Rothwendigkeit ogeſchoringecaurallgemeinen
Mohtwendinkoit wirbi, worans ſrutfurfolijrn vbiede/ daßtwas
Lehrecu and dbtiheritlithen: Pilſonen defullscbliegetq aibor
haupdt cdiue GSrhuldigheit!aller aindijenor: Chriftrunſnhninenas
unſen hochgelſbter Hehlanhaz. Erün deun Reinitzungipeltenc

undüjenen
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p) Grundliche Unterſuchung der Conventiculorum 1736. 8. pag.pe
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umaeuchetzu tbenmrurnno was: groffe Gtfahr noch taglich  der
gurthbtitghriſti veir? deneitzuwachſan welche Srennung undE—

wihten: berihet tſinduo Doch daß. mann nicht  meyne nals. ob
rernißtanelenedenrnithre, die wirugelernet; haben anzuVtu

nurreinigen vdnn Lehrſtande nnd ietwaneiner vdercdenunderr aus
demngrmeinen Haunenhr die ſtrhunterwinden Lehrernzu ſtnn,
inchieſein Stuere firnudern Sunder waren /fo ſene ich noch
dieſes hinzu Naß dnch ecäni groffer. Theil der Weit und Staats
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Kinarn nchigleirher Vervammniß therlhaftig macho /ich meyne
dit ilſchen ilitiobe und WBertheidigern. der groſſen und ſo ue
nanmen ibcligionis Prennurenrtgoder Religion dern Klugrn
vernge. welther nan  nur dagjenige fur. vecht, und  wahnihaut.
wasdnachndien Amſtanden!oni Zeit und Gelegenheit miitzlich
nnndetzeitlichen  Abfichten zutraglich ſeyn mag. q)n.o Was fur
Trelinung iundteleranrniß dadurch inſonderheit, von den Gruſ
ſenl) in der  Weitigtſluſtet  werde, wenn man ſich: beredet duß
brih: deinclaulieni undirderſteligion blos  Rationgoatus igum
Grlitſdertiegen müſſe dußman auch mol gcr Wevreden Reli
gidn iden groſten Fwnng vnauchet fullt durch dierbetrulte Gr
fahninig einem jtvem inidlorLlugen; wobenm twir: jedoch dir Eu
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wahrr eneiner orreun; undie gesngemencen QunſenengueihremAutgenrmurckenfethrn undrdierhen derrſo; gennmiden geligivn  der
Klugendioe  chſchmehuude. tfahr./ inindoernucherennhrrderbli

hen dd ſchem hundei der ſectiriſchen Heuchler wuideine un e o
ernſtluher wernbſchriem. Wennenben dereinſt angtnem Tage
der: Unterſcheid zwiſchr dem, Grrechtun und Geotttloſenſchen heni der MOurdienet nuud oenn g der  n nitht dienet,

in riuem unvermeidlichen gottlichen Gerichte ſich offenbaren

q) Haufen e.XRv. p heo. g.D2 lctu.“ wird,
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wird, ſo wird man alsdenn, wiewol zu ſpat erkennen, was
es ſey die Welt gewinnen, den Schein gehabt zu haben, und
an ſeiner Seelen Schaden nehmen.

Mercket nun ferner die verkehrte Art ſolcher, und aller
anderen Verfuhrer, und Storer des innerlichen Kirchen-Frie—

mſn
dens, in ihren fleiſchlichen und ungottlichen Abſichten.

Juüuhh
J

ihren Herren und Chriſten ihrem Heylande dienen, den ſie
Meiſter und HErr nennen, und recht dran thun. Abſonder—

un lich die, ſo andre lehren wollen, muſſen zeigen, daß es ihnen
nicht um Reichthum, Chre und gute Tage, ſondern darum

J
zu zu thun ſey, daß ſie GOttes Ehre und der Menſchen Selig—

keit befordern, und alſo dem HErrn JEſu Chriſto, als ihrem
Ertz-Hirten, des die Schafe eigen ſind, weil er ſie mit ſeinem
Blute ſo theuer erkauft hat, treue Dienſte leiſten mogen:
Aber das iſt wol der geringſte Kummer derjenigen, welche
Trennung und Alergerniß anzurichten bemuhet ſind: Sie ſa—
gens wol, und ſie thuns nicht. Und ob ſie auch den

J

T

2

Schein haben mochten, es mit Chriſto und ſeiner Gemeine
treulich zu meynen, ſo gehet doch ihre Abſicht nur dahin, daß
ſie dem Bauch dienen, der ihr Gott und hochnes Gut in. Daß
ſie ihr reichliches Auskommen und Einkunrte, gut Eſſen und

hige Tage haben mogen. Das iſt was die Schrift und ſonſt
auch andere Scribenten den Bauch nennen. So ließ ſich ehe—
mals um des Bauchs willen ein junger Levite bereden, ein Go
tzen-Prieſter im Hauſe Micha zu ſeyn, weil er ihm jahrlich
zehen Silberlinge, benannte Kleider, und ſeine Nahrung zu
geben verſprach. Jud. XVII, 10. Das ſind die irten, die
iich ſelbſt weiden, das Fette freſſen, ſich mit der Wolle klei
den, und das Gemaſtete ſchlachten; aber die Schafe wollen
ne nicht weiden, Erech. XRXXIV, 2. 3. oder ſie fuhren die—
elbe vielmehr auf ungeſunde und vergiftete Weyde. Solche

waaren
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waren freylich

Daß alſo Bauch-Diener nicht nur diejenigen ſind, welche, 4

um: ſchandlichen Gewinſtes willen, wie Petrus redet, die
Heerde weiden, die um einen Biſſen Brods und um eine
Pand voll Gerſte, das Wort GOttes verfalſchen, Ezech. XIII,
tej. welchen mit jenem Polyphemo beym Euripide, Reich—
thum ihr Gott, und Eſſen und Trincken ihr vochſtes Gut,
ab
da
che

er auch nach dem Ausſpruch des Apoſtels ihr Cnde die Ver—
mmniß iſt: Phil. IIl, 19. Sondern auch die ihrem fleiſchli
n Sinne und Kopfe, ihren eigenen ſelbſtgefalligen Meinun—

D3 genr) Momma ex eo Poſſelt. h. l.
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rallruru.eit;ſiaiandrtauhrenn gacimeht: erreichen! onnen n
dunAeltinſichleimm Nnmen jgnachtn. ean iPerſtellte Dr
mnitht und Guiſtiſchteit ſieg Enget iſtrzum uftren viel Muge des
Horhmuhhts dund dudarhuſi Unw iſſuuheit:exlangef bweilen
dem Namenster Weirthen uurchadie neinffifterderern diei ſich
brrinken baſſenineeraoidimat, piana demuaneiſchenamd vuhret

drr ulndencalreiri2ldaurn; dejuch Lufttinuer imt ſeh verderbet:
Und der MienſtEſit wird zuruclägenuzetz weirohan rieder
dietulthnẽ beyi den d flenſchaninalb  ienukhuelibey  Rott

Fleiſtdes gur Abſicht genaht „gund durch Crennung. und Aeraer
hatiogohe Rligpax. aʒn wie wiele baben unenfcher anuſtyrues

niß ineder giche duuch eiusnrenungefalſcher; Lrnte, Anch Lin
richtunn: hernnieher euuclünntentufte und. d. g. grhretnlngottn ÊÊ
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hinteniſt undeireizen dirchUnucht zur neiſchlichen Luſthiriy
von wielchen petrur; ſagt :en reden ſtoltze tcorte, ida nichts

nigen, die recht entrunnen waren, und nun in Irrthummwaur
deln. 2. Petr. Il, 18. Hat nicht der Tag es oftmals klar ge—
matht wann; dingeitnkam, daß ihre Thorheit, wienbehut—
ſam ſichauch  alcherzu peubaqrgenigeſuchet jedermann offenbhar,

h
und ihheharizu ſchaudenrwouden?. Misbraucher vieſea enu
durchin rwerrilnt Urtheile an eurem Meren htenſchan
vielmeniger an Lehuorn ench zu verſundigenng; Paulus veiſſet
unstnichtiunſanenrigenen duhtmaſſungen. und mngegrujndeten
Augwobhnln Weurthnilung anderer zum Gruünde. zu legen
ieurern, Ne eaurthailununden ehre nach der Schrift. gehet: vor
htrurfinden  wiinl e derſelbenynvaß. neben. denrLahre, dierwir
grlrnnethabennetwas zijrur rennnung rund rtrgernis tihnrerhhe
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ſtel  ferner auch die, Verſtelluug,unter:; wol
Propheten zu erſcheinen pfleaen, wenn er. alſo fortfahret:
Und durch ſune Worte und prachtige Reden verfuhren
ſie die unſchuldigen Hertzen. Der Aupoſtel nennet die Ver—
fuhrten unſchuldige Hertzen, nicht als ob ſie vor GOtt we—
gen ſolcher Verfuhrung entſchuldiaet oder gantz ohne Schuld
waren: O nein, wenn ein Blinder den andern den Weg
weiſet, werden ſie niche alle beyde in die Grube fau—
len; Luc. VI, 39. Und wer einen Jrrwiſch zum Weaweiſer
annimmt, hat es ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit zuzuſchreiben,
wenn er des rechten Weaes verfehlet, und zuletzt im Sumpfe
und Moraſte ſtecken bleibet. Alſo wer ſich von dem einigen
wahren Wegae des Lebens abfuhren laſſet, ladt ſchon eine
ſchwere Verſchuldung auf ſich, durch ſeine Nachlaßiakeit, in
Beobachtung dererjenigen Pflichten, welche ihm in Anſehung
der falſchen vehrer und Verfuhrer obliegen: Er ſolte nicht eir
nem jeglichen Geiſte glauben, ſondern die Geiſter prufen, und
weichen von denen welche Trennung und Aeraerniß anrichten,
wiewir hiernachſt zu vernehmen haben: Aber er ſchlaft und
aikbt den Acker ſeines Hertzens blos, daß der Feind ſein Un—
kraut hinein ſtreuen kan. So wird die Schuld des Jrrthums
und der Aergerniſſe, wozu er ſich veyleiten aauet durch ſeine
Unachtſamteit nicht gemindert, ſrdertugena J Mr. nuß

Au

Verfuhrers. Handen gefordert wird. Unſchuldige ſino aiſo
ſterben um ſeiner Sunde willen, ob gleicy ſein Rut· von/ des

hier nit, die gans keine Schuld haben „ſondern, wiendas
ariechiſche GrundWort zu erkennen aiebt, ngaeuntiamp, und
Unvorſichtige die ſich nicht: gnugiam vgrün. umnden fal

—44.
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Weſen ſchone Re „aind ſonderbare Ga enſen;die Glas. von Diamanten, ·und. Gald. von, Goel im
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ſagt: Ein Alberer glaubt alleg. Lroxerh Riv. n ch
konnen es Leute ſeynz dien weil nerieibſt niechti von vem undS—
tuckiſchem Gemuhte ſind, dergleichen bey andern, meht vrrmuh

ton
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ten, und daher ſich leicht betrieaen laſſen, weil ſie die Liſt des

Satans und die Bosheit der Welt noch nicht genugſam er—
fahren haben. Was iſt leichter als ſolche zu verfuhren, und
den der nicht hat, nemlich die gehorige Weisheit aufs Gute,
auch das zu nehmen, was er hat, Matth. XXV, 29. zumal
wenn man ſuſſe Worte und prachtige Reden zur Decke hat,
wodurch auch Satanas ſich in einen Engel des Lichts verſtellen
kan. Und das iſt eben das Schaafs-Kleid, womit der Feind
ſich verhullet, und ſeine Bloſſe bedecket, daß er nicht erkannt,
und ſo vielmehr geflohen werde. Zwar gehoren dahin auch
alle heuchleriſche Wercke, womit man ſich, bey den Einfalti—
gen, ein Anſehen eines gottlichen Berufs, einer ſonderbaren
Heiligkeit, und eines groſſen Eifers, fur das Beſte der Kir—
chen, und die Beforderung des thatigen Chriſtenthums zu ma
chen pfleget; wenn man bemuhet iſt, fur denjenigen gehalten

deſſen Kraft aber verleugnet wird. 2. Tim. IIl, 5. Man
leſe, wie der Heyland das falſche Scheinweſen der Phariſaer
und Schriftgelehrten abbildet Matth. V. und XXIII. Doch
iſt nichts, das die Gemuhter der Menſchen ſo ſehr einnimmt,
und zur Verfuhrung der Unſchuldigen mehr beytragt, als das
was der Apoſtel nennet ſuſſe Worte und prachtige Reden.
Die Gelehrten ſind bemuhet, den eigentlichen Sinn und Nach—
druck der beyden hier im griechiſchen Texte gebrauchten Worte,
aus der Vergleichung mit andern Scribenten zu finden. Die
meiſten gehen dahin, daß dadurch inſonderheit einnehmende
Schmeicheleyen und Lob-Reden verſtanden wurden, wodurch
ſolche Verfuhrer ſich bey den Leuten angenehm zu machen
pflegten, indem ſie jedem reden, wie er es gerne horet, ihr
Thun als recht und wolgethan heraus ſtreichen, und ſich ſehr
huten, daß ſie in keinem Worte ihnen zu nahe kommen mo
gen, ob es wnen gleich qantz anders ums Hertze iſt. So
machte es Abſalon, als er Trennung und Aergerniß im
Staat anzurichten bemuhet war: Er trat an den Weg bey dem

E Thor,
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der Lehre und Glauben, aus den
llen aber haben ſte keinen andern
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chriſtsund von unzahligon. andern Dingen. womit. ſie den
Einfaltigen Mund und Ohren aufſperren, ſich groß macheh
und andere treue Diener der Kirche verkleinernj. gpelche mit
Hindanſetzuna ſolcher, Theils neuerfundenen, Theus falſchlich
verdreheten Geheimniſſe, bey der vernunftigen lautern Milch
des Wortes bleiben, und nicht mit hohen Worten, oder hoy4
her Weisheit, ſondern in Beweiſung des Geiſtes, ſind der,
Kraft den geereutzigten JEſum predigen, 1. Cor. IIJ. 1. ſegq
Jſts auch wol ein Wunder, wenn ſolchen Leuten Jel. neſigie-
rige Pobel zufallt, und mit Hauffen zulauft ipir Waſſer?
So—muß ihr Trotzen koſtlich Ding ſeyn, und ihr. Frevel mnuß
wol. gethan heiſſen, was ſie reden, das muß. vpm Himmel
herab geredet ſeyn, was ſie ſagen, das mutz.aelteli
den Rul. Yel,io. G. 9. Und daznarta.
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Glaubet, liebſte Seelen! ich ſchreibe nicht mehr, als was
die Erfahrung bisher an denen bekraftiget hat, welche entwe—
der um Trennung und Aeraerniß anzurichten einen Schein
der Heiligkeit und Sorge fur die Beſſerung des Chriſtenthums
angenommen, oder auch, da ſie es Anfangs gut gemeynet,
aber aus Unvorſichtigkeit und Mangel. der geiſtlichen Klugheit
auf unziemliche Mittel verfallen, und hernach, wenn ſie ge—
warnet worden, lieber haben im Jrrthum verharren, als ih—
ren Eigenſinn verleugnen, und ſich weiſen laſſen wollen. De—
nenjenigen, welche viel mit ſolchen Leuten umgegangen, und
ſie xecht kennen lernen, iſt es bekannt, und viele, die An—
fangs eine gute Meynung von ſolchen Leuten gehabt, habens
zuletzt mitatzetrubniß erfahren, wie genau ihre Sitten mit der
Bejſehreibung ubereinkommen, die uns Paulus 2. Tim. III. 1-9.
von den Menſchen der letzten greulichen Zeiten hinterlaſſen, und
die da xerdienet wol, erwoaen: zu werden. Wie manches un
ſchulßaes Hertz iſt dadurch auß Abwege aind Thorheit verlei
tet warven Inweil es ven Schein eines gottfeliaen Weſens von
der Anghagn craft derſelben: nicht zu unterſcheiden gewuſt.
Wie mngncher ſt voneſlchen brtruglichen  Süßiakeiten ſo ein

i

aenonmenndan xun den wahren Eieſchenaiß des Evangeliſchen
Wexfs „wejlihen alleniuſdanig und: Pomnſeime uberaehet, ver
loyren hat.  otſen- dentloen. gantztich antiviſſend geblieben iſt,
weil er eine angenehme Empfindung, ſeiner eiaenen eingebil—
deten Vollkommenheit, Einſicht und Erleuchtung zu viel

trauet,

J



trauet, und einer verfuhreriſchun Löclicrimme ggehhrſuinerz als
dem Ruffe des Evangeli iſt? Janrbie maurhergerin-Spruch
der Schrift iſt daher in dem Munde ſolther Verfußkerndurch
einen unverantwortlichen Mißbrauch wir ein DorirGweig
worden, der in eines Trunckenen Hand ſticht, Prov. XXVI, 9.
darum weilen ſie ihren Eigendunckel oder eingebiſdetes Licht und
Gabe des Geiſtes zur Regel der Auslegung geſetzet häben:.

Nehlmet, meine Liebſten! zum Exempel die ſuſſen Worte
und prachtige Reden von Chriſto in uns und ſeiner Verei—
nigung mit den Glaubigen, die ſo weit ausgedehnet wird, daß
nicht nur alles, was Chriſtus auf Erden aethan und gelitten,
ſeine Empfangniß, Geburt, Tod, Begrabniß, Auferſtehung
und Himmelfahrt, alles auch in den Glaubigenläeinlicher
Weiſe geſchehen muſſe, ſondern daß auch vermötanelbiger,52

e winA.

9

ein jeder glaubiaer Chriſt. mit: Recht ſagen konne.en h
Chriſtus.x) Wie angenehm ſind ſolche Redeun ün denGh en
der Neugierigen, und wie treflich kommen ſie deüen ziiſtür-
ten, welche mit. ihrer. Frommigkeit fur andern etwib ſehn
wollen ẽ Dedochiliufuitiar /woiche noch an die lautere: Milch
des Evangebünigemchnt rünbi,wurden ſteh wndimnthe nieht!eiu:
nehmen laſſenn wenn ?mamwlmicht  Worte:hlr GSenklir dullii
Grnuden, pdervieimehr zum Vorwand fetzterrenun veder
freylich die Schrift. won Chriſto in uns der in uns lebe whhne

i. Futangl aonaoh. X, aar. en und zwut ſo, idaß dſes ol
henigeche rundvon uns:n ſinem wahrrn Glaubeirtarn it

24

rrda A
nenilphaunsn uſhachingetgeunwielenrunter geurũ alles Wad

Rcguaheiſeut az. dit hebriihei AWirckungi htibetpdaß uin nr
Cnxiruſß a duureh dun nbeubun nun  nſenn ceürltzei ens

qüdrn. —nnx) vid. de his Colbbag kig, det chlatoniſchen Perm. Chriſtenthums4

Cagp. V. ſ. VI. leqq. pag. 254. ſeqq.



im himmel thue, der ſey ſein Bruder, Schweſter und
Mutter: Matth. XII, 5o. das iſt, er erkenne diejenigen fur
ſeine nachſten und beſten Freunde, wie er anderswo redet/
doenen or alles kund thue, was er von ſeinem Vater aehoret
habe; Jjon. XV, c. und da ſey, es ihm mehr um zu thun,
weil es der Zweck ſeiner Sendung ins Fleiſch ſey, ats daß er

2
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Womit ern idaßnich. Neſes berſanffig anmereen ralns gin herr

Eiellſrnt an li Aliches iMuſtore der r ugn ngrvor. ugen aegetn wie
innn Vatepaiſuttrinnd allasnuaqs uns in der Welt. ange
nehm, awutrn niüchttüwarhaurn  ſolle, veyachren, Cdenn er ſelrſt
war ga: ſoiur ſeinent Ettelmrunrerthan  naind, ſorgte noch am
Creutze tur ſeinr  Mulferd). dochenbenſandenn gering achten
und zurulk ſetzen weijn iſie uns am Guten hindern, und dem
Hauptzwecke der Ehre GOttes guwiderſeyn wollen; Daraus
folget aber noch nicht, daß errdqjmit;. auf. eine geinlirhe Em
pfangniß und Geburt zielenzu geſchweigen, daß. vie, Junger
JEſu damals. bey weitemenoch nicht zu der Vollkommenheit
gelanget waren, daß man dasjenige hatte von ihnen ſagen
konnen, was zu einer ſolchen geiſtlichen Emprangniß uund Ge
burt, wie ſie aufs beſte ausaeleget wird, gehoren mag. Fer—
ner ſagt die Schrift wol daß, wir mit Chriſto gecrentziaet,
begraben/cauferwecket und  ins himmliſche Weijen. verſctzet
werden, nicht aber!daß  Chriſtus in uns geiſtlicher weiſe ſolwes
thue und leide. Daher alle ſolche Redens-Arten, wenn ſie
gleich gut konnen erklaret werden, doch nicht ſchriftmaßig, und
um edeswillen ſo vclnhr zu vermeiden ind, weilzſchwerme
riſcher Menſchen ihre Jrrthumer in ſolche enizulleiden negen
und die Unvorſichtigen um ſorviel leichter verwirran ronnen
welches ja freylich ſuſſe Worte und prachtiut eden ſind,
aber auch ein unvevantwortlicher Mißbrauch der, heiliaen
Schrift. Daß aber ein Chuiſt vermoge der geinlichen wr ein
auma und Einwohnimn Chhriſti ſaaen fonne? er aev u.n.

558*tt—
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iſtgwar bekanntlich ine Reduns Nlrten vie drr elien s

de A isl i o se Gai s

1

eg ugh e 2. Cap. an die atere ( PrDornr
el ſehree terhnnein elgent inWul mberrder. Weigrunniſche Jrrgeiſt. cinen

antz andern Sinn dadey fuhdeto der keinen anvern Grund
at, als einen: fanutiſchenn Sochmuhtr und wenn man es

rung.
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—Diet durch mein unſthuldies Aeidun/ nild. daßzofbintich
nicht eine rblos. geiſtliche wudenmriduch cijie iperſonliche Wer
einigung vehauptet  worden!dltEtzunadonldaher? reine Lehber,
aus Liebe zur Wahrhtit arinür ſolrhen Medens rt dit vhur
dem nicht ſchriftmaßigniſt a obriſteloſchunſchliftmaßin önteer
klaret worden, ſich gantzlich  zul enthulben yugütnrahtſumer ege
achtet, da hingegen/ wo man init. Trennung; imgtehet der
gleichen Redengar bequemiſind  unverſtundiatczalater aunbe
zaubernizn undnihre Sinnen  von ederiutfaltigkritnitniiChriſto
zu vervuckenc, it ic, hct  Shittoſena a. ntti june

Hieher gehoren auch die neuerkundeneitbebens gieguinri

cher Verfuhrer,deren ich obengedacht habeyweil tsnſorſvol
ſuſſe Worte? dem auſſerlichen Klanginmachngls fnehen  der Lehre
aoöttlichen; Wortes. ringefuhrte Atugerwifflfftom Merftaude aund
der Auslegung nach ſind. Z. E. Die Schrift ilb; duß drr Sun
der! ſoll inuſein hertz gehen/ Jet. &Lyg.i. dab iſt, duürch
eine aufrichtige Prufung ſein ſelbſt erforſchen, wie es um ſeine
Grele iſtehe7 wiewol. die Hebraiſchen Redens Art igentlich ſo
viel hetfſet, als rtwas woli ervbegen unddzil Hottzun: nehinen
Eſii Vjrri. Mer fanatiſche Schwindelgeiſt aber mucht dar
aub rin Mittel der Seligkeitn. welches er neunet: Die Ein—

 r e  tt St tae „kehrut
NeicpContiu/iß ceptietV:. Uce. Xri. 2. Sehelung doct Fiet.1

auti.  Vl. ute. Daher Auhmn in der Aurora cap. 22. ſ. 16.
ſchreibet? ao  heilig leheſta  hiſt du ſelber GOtt Arnold

in der Ahbildung der grnen Cyfftn iihelp a4. hat ſich in die
Redenis Ayt varlight: Jine wteſtets in der Meisheit nh in u gngenrgegevo—

J2 1441

ſiehet den Vater, und wer die Braut ſiehet, der ſtehet denr den Sohn ſiehet, der

Sohn.
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zu ſehen, zu einem Mittel der Wiedergeburt machet, und eine
auſſerliche Zuchtigung oder Caſteyung der leiblichen Gliedmaſ—
ſen dadurch verſtehet, daß man z. E. durch unnohtiges Wa—
chen, durch ubermaſſiges Faſten, durch Liegen auf der bloffen
Erde, da man Bette haben konte, u. d. g. dem Leibewehe
und dem Fleiſche nicht ſeine Ehre zu ſeiner Nohtdurft anthue/
Col. II. 2. 2. ſo ſind es neue Lebens-Regeln, rdavon. die
Schrift nichts weiß, welche vielmehr dieſelbe verwinft, und
ein Warten des Leibes, doch ſo, daß er nicht geil webdeß von
uns fordert Rom. XIII- 14. und wovon der Heilige Geiſt
den; Ausſpruch thut: Wer (das iſt, niemand) fordert ſol
ches von euren Handen? Ela. J. 12. Die Selbſtver—
leuctnung iſt die Probe, welche der Heyland allen denen auf—
legek/ndie ſeinen Tunger ſeyn wollen; und der iſt ſein nicht
wehrt;, derdieſe Ordnung umſtoſſen, oder dem ianften Joche

n bJEſtt ſriliee Gehuttern entriehe will. Aber ſie eſtehet nicht

ki o Affetdarm n! an man alle Affeerenj: die ujns ſo naturlich, als Leib
unnd oerſelrend: ausziehe; daß man durchaus und vhne Unter
ſr ſih nues vedſenitn entichlaae, wozu man geneigt iſt;n

Ziß man voh ailer memichlichen Geſeliſchaft, von allem Be
M

utze irrdiſcher Guter, vok allem Genuße leiblicher aber an ſich

2 untadel



untadelhafter Ergotzlichkeiten ſich entziehe? und nus einem ver
nunftigen Geſchopfe ein lebloſes Holtz und Steinſwerde: Son
dern daß man jn der Kraft des Geiſtes die aufſteigenden ſund
lichen Neictungen dampfe und ſich von allem verbotenen
Genuß der Dinge, worzu wir thorichter Weiſe geneigtiſind,
enthalte; Daß man ſich von alle dem ablencke, wab!uns! in
dem Dienſte GOttes ſtohren und an der Verehrung des aller
hochſten Weſens hinderlich ſeyn mochte; Daß man auch er
iaubter und unſundlicher Verrichtungen uch enthalte, wenn
man ſiehet, daß es zum Aergerniß und Anſtoß der Schwachen
gereichet; Daß man ſeinen eigenen Willen, Witz, Luſt, Ehre
und Rutzen, dem Willen und der Ehre GOttes, wie auch
dem Benen ſeiner Kirche nachſetzen und unterwerffen lerne
ja ſein Leben ſelbſt in Anſehuna derſelben nicht theuer, und
alles andere fur Koht und Dreck achten lerne, um Chriſtum
zu gewinnen. Phil. III, 8. Es iſt eben ſo unmoglich, in allen
und jeden Dingen ohne Ausnahme ſich ſelbſt zu verleugnen,
als unchriſtlich es iſt, ſolches in keinem Dinge zu thun. Der
allweiſe Schopfer hat dem Menſchen durch die Vereinigung
der Seelen mit dem Leibe gewiſſe Neigungen, ſo wol als Ver
ſtand und Willen, eingepflantzet, und, wie durch den Fall
dieſe Krafte der Seele verderbt, aber nicht ihrem Weſen nach
verandert worden, und daher in der Erneurung gebeſſert, aber
nicht zernichtet oder aar avgeleget werden konnen, alſo verhalt
uchs auch mit den Kuneigungen und Verabſcheuungen, oderAx

den Affecten. GOlt hat uns dieſelbe nicht zur Quaal gege
ben, daß er uns hinderte denenſelben eine aemaſſigte Willfah
rung zu gonnen: Gleichwie es ſeiner Weisheit wurde entgegen
geweſen, wir aber lebloſen Creaturen gleich ſeyn, wenn er
uns gantz ohne Neigungen und Begierden hatte ſchaffen wol—
len. Dieſes ware nach den Gedancken eines auslandiſchen
Gottesgelehrten eben ſo viel, als die Saiten von einem muſi—
caliſchen Jnſtrumente abſchneiden, an ſtatt ſolche zu ſtimmen:
Und jenes hieſſe nichts anders, als ſelbige ſo lange herunter zu
laſſen, biß ſie gantz verſtimmet, und faſt ohne Klang waren,

um



 deu Aujyſeldaß man miinlich ſie iht z hoch ufz ſpa
ge.z) „Ferner dig. Entziehung von aller Geſellſchaft hindert
uns anrno wielen Pflichten/ wozu wir unſerm Nebenmenſchen
verbunden ſind und jſt  wenig ein Mittel zur wahren Selbſt—
verleugnung, als. ſir.vielmehr oftmahls derſelben im Wege
ſtehet.a) Loths Weib gieng-aus Sodom, und ließ ein Hertz
voll ſundlicher Begierden in demſelben zurucke: Jſrael war in
der Wuſten „uno ſeine-Gedancken bey den Fleiſch-Topffen
und Zwiebeln in. Egypten: Und ward nicht unſer aller Mut—
ter von der Schlangen verfuhret/ da ſie allein war? So lau
tet es freylich wiſſe und prachtig, wenn man die von Paulo
wiederholte Worte Jeſcaia anfuhret: Weichet, gehet aus
von ihnen, und ſondert euch ab, 2. Cor. VI, 17,Eſ. I, II.
aber es iſt ein Aeygrrniß und Trennung neben der Lenre, die
wir gelernet.haben  wenn man dieſes von einer leiblichen Ab
jonderung verſtehety und damit das Gute hindert, welches
der Fromme in derr Geſellſchaft der Gottloſendurch ſein
Exempel, Warnung. und Ermahnung fordern konte; da der
Heilige Geiſt ſich deuitlichaenng erklaret, was er. vor eine Ab—
nonderung forderri nemleeh.:  Daß man keinr inrejües an2

5

habe, vielmehr: aber av· ene arrafe, ſich der. Weltjubta gleich

E—

ne

ſtelle, inr boſes Weſen, nient gut heiſſe, oder: mitmache. ſon

ruhre, mit ihran; unneuentlzuren Werckenn keine ennutipſchaft

dern ſich von ihr uteflerkt, halte. Was endlich den. Beſitz
weltlicher Guter,und den. Genuß leiblicher Ergotzlichkeiten
betrift, hat uns Paulus deutlich genugnerklaret, was die
Meynung ſey, nemlich dieſe: Die da Weiber haben, daß
ſie ſeyen, als hatten ſie keine, und die da weinen, als
weineten ſie nicht ,und die ſich freuen, als freueten ſie
ſich nicht, und die da kaurren als beiaſſen nie es nicht,Aro

und die dieſer Welt brauchen, daß ne derijelben nichtce.

83 miß—2) Nich. Bradys Serm. vol. J. Serm. IX. p. 234. 235.
a) Siehe Mal. von der Selbſtverleugnung Cap. J. ſJ. j. p. 12. ſſ.
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mißbrauchen. 1. Gor. VIliao. 0.jan.: i. Dieſe ſlante  Worte
erlautevn die vorhergehendemuDer Alpofteu hatte ſtch verneh
moön Aaſſem/rwie er um:der gegenwartigen Roht; nemlich un
der? damahls obſchwebendent Verfomimgen poillenj ufur ibeſſer
halte, alleine, als an eiln Weib gebinduulzuſehn: Dochiſim:
digten. diejenigrn  auch nichtu wrtche ihryrahteten ſie würden
aber elaibſithen Trübſulſlhaben nvomititeiſie. aerne verſchonet
wiſſen  wolto; meinlich die Werfolgurigen; wurden diejenige um
ſo wiel harter drücken, welche Weiber und Familien thutten, wenn
ſie dieſelben entweder gar verlaſſen müſtem odvr döch um ih
rentwillen zur. Flucht und Verlaſſung ihrer Glitor nicht ſo ge
ſchickti ſeyn wurden; Sie wurden, wie er im folgenden iſaat,/
mehr Sorge haben vor das, was der Welt und ihren Ehe—
gatten angehore: Damit ſie nun hierinn nicht zu viel thun,
und die Sorge fur das, was dem HErrn angehoret gar zu
ruck ſetzen mochten, ſo ſchreibt er innen das zur MRegel iDie
da Weiber haben, ſollen ſeyn, als habtteuiie keine, die da
weineten um zeitlichen Ungemachs-oder ſWeriluſts. wallen l als
weineten ſie nicht, die ſich freueten ube demmGenuß irrdiſcher
Guter, als freueten ſie ſich nicht, u. ſ.w. Wenn es auf den
Punct  der Religion und des Chriſtenthums ankame, ſolten
ne im Gebrauch und Liebe deſſen, wasnzu dieſer Welt gehoret,
ſich iſo zu maßigen wiſſen, daß üe dadutehrim geringſten wirht
gehindert wurden, ſondern es müſte ſeyny als wuſtenn hatteu
und beſaſſen ſie nichts von dem allen. Uberhaupt aber folten
ſie der Welt ſo brauchen, daß kein Mißbrauch. daraus worde
oder ihnen das zum Fallnrick und Verſuchungeigrkeiche rwas
ihnen GOtt als ein nutzliches Pfund tzur ;Verwaltunni anuer
trauet habe. Paulus will demnuich!, wirfolten dierriruwelt
brauchen, und denen Gutern derſelben deu rechterr Wehltige
ben, welchen GOtt /ihnon geſetzet haturaberavir: ſollen ſie nicht
zu unſerm  Schaden gebrauchen, norh zunſer Hertz darunihan
gen, daß wir vadurch an dom Ewitgennrhindert twurdeniunntlud
damit ſtimmet alle Schrift von GOttteingkgebenſ  uborein.

Die
b) Tim. IV, a. j. Eecl. IIl, 24. 25. Prov. V, 18. 19. Ececl. VII, 26. IX, 9.



Die Erempel det Heiltgen?befruftigen eben: daſſelbige: v Jch
willider Glaudigrn vestualtent Bundes jetzo  nicht gedencken, c)
ſondern eure Betrlichtuuinur; auf denjenigen richten. deſſen
Füürbild undrtBeyſpielteincuber alle Geſetze gehet.ni. gEſus,
dorn ſchoti der  Allorhrilicnre  unſchuldig nambefleckt und von
den Suundern abgewndrüt war wurde zu einer Hochzeit ge
ladrulit Gr antzog ſichrunieht?einer Geſellſchaft, welche ſich mit
dem mußigen Grbrauche der Creatur GOttes eraotzen wolte:
Ernvam dahiny:und  brachte ein Gefolge ſeiner Junger mit;
Es trug ſich zu), daßries aan Wein gebrach, und er verwan—
delte  durch ein: Wunder ſeiner Allmacht, eine ziemliche Menge
Waſſers' in Wein; Sorer doch hatte ſagen mogen: Fehlties
am Weine, ſoriſtsdeſto beſſer; Die Gaſte werden alſo nuch
tern bleiben: und alle Ausſchweiffungen, welche  das Wein
trincken oft: veranlaſſet, gantzlich verhutet werden, ſie worden
um ſo verſtandiger bleiben, wenn ſie ſich des Waſſers bedie—
nen, u. ſ. w. So aber bezeugte er, wie es ohne Sunde ge—
ſchehen konne, wenn man ſich des Weins, ſtatt eines Ge—
trancks, zu ſeiner Durſtloſchung, oder zu Starckung des
ſchwachen Magens, oder zur Erfreuung ,in gehoriger Ord—
nuna und auf eine vernunftige Weiſe bediene. So hat auch
der Heyland andere Freuden-Mahle mit ſeiner Gegenwart be—
ehret. Der von der Zoll-Bude zu ſeiner Nachfolge beruffene
Levis richtete ihm ein groß Mahl an. Luc. V, 29. Zachaus
that desaleichen; Und wie oft rand ſich derſelbe zu Tiſche im
Hauſe Simonis, und der beyden Schweſtern. Martha und
Maria. Nahmen nun ſeine Feinde, an ſeinem. freyen Um
gange mit den: Menſchen, in danckbarem Gebrauche der
Cregaturen  Anlaß zur Laſterung, daß ſie ihn einen Wein—
Sauffer, einen Zollner-und. Sunder. Geſellen nennten;
Wie unbillig wird es nicht denn gegen ſich ſelbſt/ und wie
undanckbar gegen die gottlichen Wolthaten gehandelt ſeyn,
wann man aus Eigenfinne ſich ſelbſt von dem Genuße desjeni
gen ausſchlieſſen wilh was GOtt zur zeitlichen Erquickung, zur

Nah
c) Gen. XIIX, J. XXI, 8. XXVI, 30. Jud. XIV, 17. 1. Sam. R, aa.



Nahrung und Geſundheit.den
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ſelbſt durch dauelbe verſenckt zu weroentieber ſein Silher.ei  exrrvgſfncten, hridr nnnwolte: Ebrn als ob kein anderg  tawi rt
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Es iſt zu weit gegangen; und man tragt dat Merckmahl der
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muhlich ſeynund zum Guten anaewenbet werden konnen.
esjedoch in ſeinem rechten  range. h

grobſten Heucheley, wenn man ſich ſelbſt und andern die Ge—
machlichkeiten dieſes Lebens darum eutzuben pli vtnng,
ſelven, mißbrauchen; wenn man agt:
angreiffen; du ſolſt das nicht koſten; du ſolſt das nicot
anruhren; welches ſich doch aues unter den Handen
perzehret, und iſt, wie ſuſſe und vrachtig es auch klingen
min nichts denn Menſchen Gebor und Lehre oin
262122 wpmit man GoOtt vergeonto viener n man4

brdenckkir ſolte/ daß die Wurtzel des Mitkzbrauchs n dem Men—
T

21

ichen/ und nicht in den gemiübrauchten Geſchopfen jelbſt zu

Ean

uchen ſey. Ja wie Ahas ſowol GOtt verſuchte, weil er
kein Zeichen annehmen, und lieber aus Ehrerbietigkeit unge—
horſam fehn wolte, da GOtt ihm kin eichen foroern hieß,

chen und Wunder nicht glauben wolten, Eſ. VII, II. 12. aoh.
als diejeniaen, welche zu des HErrn Cyriſti Zeiten ohue Sei

WV., A44. Alſo iſt es eben ſo ſundlich, dasjenige aar nicht. zu

s infgr ch d bil sGotkd chſ!e au Fen, o er gar zu vera yeuen, ur eineeisheit erſchaffen, und au Liebe, zu u erm Beſten zu—
ieſſen laſſet; oder dasienige mißbrauchen, was zu einem

denern Endzwecke verordnet iſt. Es wird daher ein unge—
imter Gehorſam ſeyn, wenn man. etnas thun. und genau

fen kan 3. und hinwiederum., wenn man. etwas auß das ge
neobachten will, wözu man keinen. Zetenr und Gebot aufwei

naueſte vermeidet und unterlaſſt wovon kein Berbot GOttes

eu vorhanCont. Joſ. Hall. Chriſt. inodetatl. 1. hijrh. 6.7.



a aes wird arnenmnernu aus rt GoOttes und Gebeth. Welche

unn ranome  n.  Gywiſſen haben ,die verbieten ehe

aauen, die ſind gute Diener JEſu

dn, ane

vor J

ii—— r

den Glaubigen, und denen die die Wahrheit bekennen. 1. Tim.

Chtifti, Gleißnerey Lugenredner iind,
—e
Sa—

turen, dle GOtt geichaffen hat, zu nehmen mit Danckſaaung
lich zu erden un zur iden die Speiſe, oder andere Crea

IV, 2 G.
Biësher baben wir die Wolfs-Art der falſchen Lehrer ſo
wol, als das Schaafs-Kleid, worinn ſich dieſelbe verſtecken,
betrachtet, und die Verfuhrer kennen lernen, fur welchen der
Apoſtel ſo treulich warnet. Laſſet uns nun auch ſehen, wie
wir uns gegen dieſelbe zu verhalten haben, und was
rur Pflichten einem jeden unter uns desfals obliegen.
Der Apoſtel begreift dieſelbe in zweyen Worten, und ſaat:
Sehet auf ſie, und weichet von denſelbigen. Aufſehen
wird von den Chriſten vielfaltig erfordert: Wir ſollen aufſe—
hen auf JEſum, den Anfanger und Vollender unſers Glau
hens; aufſehen auf uns ſelbſt, daß wir nicht verſuchet wer—
den und nicht das Licht in uns Finſterniß ſey; aufſehen auf
das Beſte unſers Neben-Menſchen; aufſehen auf die recht—
ſchaffenen Lehrer, ſo zu wandeln, wie wir die zum Furbilde
naben. Und oas griechiſche Wort, welches in allen dienen
Schrttſellen/ uur eine ausgenommen, gebrauchet wird, hat

G den
e) Dahin gehoret, wenn Arnold in der Abbildung lib. W. p ſos,
m lobet, wenn Eheleute auf ihre ubrige gantze LebensZeit ſich ver

bandbn, vor dem HErrn einander nicht mehr ehelich beyzuwoh
nen, ektweder wenn ſie ſchon den Zweck der Ehe, nemlich Kinder
erlanget hatten, oder weil ſie ſonſt hertzlich verlangten, nach Pauli
Worten beydes an Leib und Geiſt heilig und rein zu ſeon. Denn
daraus erhellet ja, daß man den Eheſtand mit den Papiſten vor
was unreines halte.
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1  a

ogen: Es gebühletiuns Ann nnſcrn Lrhrivnnzu gehor
tht.abar von denſelben zu urtheilony wir der Pabit ſagt

ſtehe zu  von allen zu urthelten; nber er ſelbſt erkenne, in
auf die: Lehre, beinen Richter uber ſich; Er ließ ſich auch
unnd heurthrilen:: Die Schaafe muſten nicht uber ihre
uetheilem;. Der Apoſtel: kommt mit der Antwort zuvor
gt: Euer Gehorſam iſt unter jedermann aus—
nn. Jch erkenne und lobe es an euch daß ihr euren Leh—
llige Folge leiſtet; aber ich will. auch, daß ihr weiſe aufs
und vorſichtig ſeyd daſſelbe von dem Boſen zu unter—

daß ihr nicht Wolfe vor Hirten in der Heerde und
chaf-Stalle des HErrn leidet oder annehmet. Und da
einen Leben ein jeder Buraer verbunden iſt, nicht nur
nes, ſondern der Stadt Beſtes, und den Rutzen des
n Weſens, ſo viel an ihm iſt, zu befordern: Da in ei—
n Geſellſchaft alle Glieder derſelben nicht nur ihren ei—
ſondern der gantzen Geſellſchaft Nutzen zu ſuchen, und
n ein Chriſt nicht nur auf das Seine, wondern auf das,
s andern iſt, aufzuſehen ſchuldig iſt. Phil. Il, 4. Was
chilliger als daß Burger des geiſtlichen Zions dieſer

SoOttes Beſtes ſuchen, und ein jeder nicht nur ſich
ondernrauch, ſeine Mit-Chriſten aund Glanbens-Bruder
r Verfuhrung, Trennung:und Aergerniß zurbewahten,
er in ſeiner Orodnung nch angelegen ſeyn laſſen.  Ein

er. alſo der ein rechtſchaffenes Glied an dem Leide KeEfit,
wurdiges Gefaß in dem Hauſe GOttes ſeyn will in

m Gewiſſen verpflichtet, ſo viel an ihnß iſt, mit darauf
n daß die. Kirche  nicht getrennet. n und die Schwachen
ararrt werden; er iſt ſchuldianſeinen Seeiſorgern ihr
ſchwshres Amt gewiſſer Mnurn gu erleichtern;/ und iſo2

ewas von einſchleichenden  Jurthumern und Grfohrlichtrit
ſchen Brudern bekannt werden ſolte  ſolchus nichtger
nyalten, oder zu verſchweiaenutriſondern daſſeller den

altern gottlicher Geheimniſſe/: und denemn welcht die
Aufſicht in KirchenSachenihaben/ anzuzeigen, daß dem

Unwe



 1Wenn man nun in dieſer Aufſicht das ſeinige gethan, ſoS

folget die andere Pflicht, nemlich die Abweichung von
den Verfuhrernnilnſi Werden Wolff ſiehet und kennet, der
ſteucht von ihmyzumahi wenn eriſich auſſer Stande ſiehet, den
ſelben Abzuhalten: Alſo; wrnn der ketzeriſche  Menſch einmtihl
und abermahl ermahnkt iſtr und es will nicht helffen, erihleibt
bey ſeinem verkehrten Ginne, ſo ſoll man ihn meiden, Tit. IIi.
lorche:denn ſeiue Lehre wie der Krebs um ſich frißt, und auch

prrRomerirwenin er ſaatril Weichet von denſelbigen  Evt
ches Abwoichen geſchlihet zuforderſt mit dem chrrtzen touß

t annehine und billiar, ſon
ind Widerwillen habe/ de

a  ÊÊçô d G 3  tccgtge.
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tuſernn ulid ſchinget nuntw uaeſtgrben jſta Wenn
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aun iget r n,fil t fhüer, 1. Cor. IR,
ffin Jfum,n itrkffentſr D ntht:

Widerwartgeuiereſchame, und nichtks ſape  das er von uns Boſes ſagen oge

Tit. Jl. 7. 8an Asrrh nuns n n r arn
3 n üsJ Eben. datiun hat man auch zu weichen von den Verkührern

mit dem Auſſerlichen Umgange und Wandel, daß man
mit ihnen keine genaue Gemeinſchaft habe, und dadürch ihrt
Süunden;, aver auch. der darauf folgenden Straffeti ſich fheun
haftig nafhe. Dahiu gehoören Johannis Worte: So jema

144

met nicht zu chauſe und gruuet ihn auch nicht! Venñzu euch rommt aund bringt diere Lehre nicht, den u
32
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nrngſ dan nancfden Ver

u

Weu efh V. fuhrung. dein ſelbſt o
„kerund :kein Alergerniß zu. boſoraeniarſoriſt in gottlichen
„Rechten rin nakurlicher Umgang mit den Ketzern nicht ver
bothen, zumal wenn entweder die Roht, oder die Gottſeligkeit,
„vder einaroſſer Nutze denſelben errordert.hi) u. Damit aber
wird weinichrweges arleugnet, daß eino: Chriſtliche Obrigkeit
recht?fhue wenn ſie: ſolche, die da Trennung amd Aergarniß
anlichten] die duranlle Stuffen der  Ermahnüng hartnackia
btelblen und won ihter Verfuhrmig nichtiablaſfan molien, durch

condt cu tittte. ethien: nti dey ſii rriſtif. cgewiſſeuche udeh qn. nlen ch triunifrita

2
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gewiſſe Strafen davon abzuziehen ſuchet, und wenn auch dieſe
nichts verfangen ſoltennn dirſelben, als der Kirche und dem ge;
meinen Weſemſchadlichtenten entferuet und das Aergerniß
durchinre. Abweſenheit hebẽt:ittLbm allermeiſten aber hat man
die fitthliche: Gemeinſchuft und; limthang ſolcher Leute zuj mei
den „hre. Verſammluntgen nicht  zu beſuchen, wie David ſagt:
Jth huiſſe: die Verſanniuugen: der Boßhaftigen, und ſitze nicht
bey den ottloſen. ſ. RRVYk .h. Thue dieh von ſolchen,
ermahnet Paulus, die zerrttete Sinnen haben, und der
Wahrheit beraubet ſind die da meynen, Gottſeligkeit
ſey cin Gewerhernge lim. VI, 5. Die Gefahr der Verfuh—
rung iſt vieltzu guontl als daß man gedencken wolte, nir, das
Gute zurhenalten, und fur dem Jrrthum ſich zu bewahren; es
mochte: ſeichtuein!. boſes Stundlein der Anfechtung kommen,
da änun nicht goſchickt genug ware, die feurigen Pfeile der Ver—
ſuchung  abzuweiſen: Und was wurde das wenige Gute ſeyn, ſo
man etwanals ein; Frucht- Kornlein aus dem Miſte ſammlen
mochte, wenn ſo viel ſchwache Bruder durch ſolche Lluffuhrung
geargert wurden. Es iſt die Art der Heuchler, daß ſie eines
groſſeren Aergerniſſes ſchuldig werden, unter dem Scheine ein
aeringeres zu vermtidrng odor dieſes und jenes Gutegiſuften.
Man wird aeargert durch: vinr Kleidung, eine Minenginen hloſ
ſen Anblick der Gottloſentz lnter ſolchen Vorwand entziehet
man ſich den offentlichen Verſammlungen, und man bedencret
nicht'7.was fur groſſes Aergerniß andern dadurch gegeben wer
dern Aber ein rechtſchaffeiner Chriſt ſuchet mit Paulo nicht ſo
wot was ihm, (und einem oder dem andern, als was vielen
frommet, und will lieber auch das was an ſich, weder aeboten
noch verboten iſt, nimmermehr thun, als ſeinen Bruder ar—
gern. 1: Cor. 33. w Cor. IIX. 13. Endlich wie das Leſen
der Bucher eine Art des Umgangs und der Unterredung mit
ihren Verfaſſern iſt: So iſts nothig, daß man auch weiche von
den Verfuhrern, durch Enthaltung des Leſens ihrer Schrif
ten: Denn wie ·ſie darinnen ihre Irrthumer am ſorgfaltig
ſten ausſchmucken, und in; ſuſſe Worte und prachtige Reden

H die—
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c

nicht als dir Unwenſen, ſundern ls die Werſen. weil die Jage/
a

5*

mehr ſich in oie Zeit aurgchickenl zuwir gert und Gelegenheit, die
in. Anſehung derlnererfutzrerrrſondyrlich boſe: ſind, um ſo viel

noch zum Guten daiſtn urkkauffenv und iwol anzuwenden, um
nicht unverſtundigh ſenbetſn werſtandig zu werden, was da ſey
des HErrengWiltr und kach der! Ermahnung Petri, weil ſie
es nun wiſſen und gewnruet ſind fur den Verfuhrern, fur den
Ungelehrten und Leichtfortigen, welche die gottlicht Schriften
verwirren zu ihrem eigenen Verdammniß deſto ſoraſamer ſich
zu vrrſpahren „und ihren Glauben beſſer zu grunden, da—
mit ſie nicht durch Jrrthum der ruchloſen Leute, ſamt ihnen,
verfuhret. werdran und entfallen aus ihrer eigenen Veſtung.
2. Petn. IIilit 1

 2α  teBewegunttsGrunde, welche uns alleſamt zur
Beobachtung dienerpflichten gegen die falſchen Lehrer, an—
treiben und ermuntern ſollen, liegen uns klarlich vor Augen,
theils in den deutlichſten Worten des Apoſtels, theils in dem,
was zur Erlauterung derſelben biß hieher ihon ſ nfinret
worden.  Die  Erniahnüntct des ApoſtelbGeiſte aus der Hohe austzerluret war/ der!hlin: ser·ufidz18

Apoſtrl Almt nicht von Meüſchen, auch nicht durth Nhnhen

laa 2.—welchen GOtt vermahnet, und der, wenn er
ſtoliſchen; Wrinnerungen! bat, ſolches an  csnr
weichen ſelbſtnlihonnorher/ fur fulſchrinſſrov
Schaaftin Kleideln vonnmen ſunwendig aber re
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undichen  Grunſd umreiſſen wollen., daßn der: Gerechte ferner
nichts ausbichten konne. Vſ. XI, 3. Wie es ihnen auch durchA aus micht lum die Ehre GOttes ,und um die Erweiternügches

inn ReichsiChriſti, ſondern um ihren WBauchnum ihren wigenen

mun Gedlen iſtiumtſo viel aroſſer, als die: Verführer unterneiner

Ruttzes, eigene Ehre; Gemachlichkeit und: gute Tuge zin uhunlib ſey, als irten!, die die Schaafe nicht werden, ſondern fref
minn“ ſeniwollen.t Ezeeh: XXXIV, 3. -a0o. Oieſe; Gefahr uder

fromnikn cGtſtalt, mit. andachtigen: Gebehrden anibtſuffen
Worton uum prachtinen Reden;erſcheinen“, undnihrediwoöſen
Guche.:vinen  guten Anſtrich und Schmincle geben  dü ſie gute
Auſichten vorſchlutzet? da ſie vonſlauter anriigkrit dos Lrbens/
von Cioebeides Nevenmenſehen:; und voür nwolthatigkeit: redem2

obrſieſchon dieHeiligkeit der Lehre die Liebe zur Wuhrtzeit/
undidas vinziae Ziel, die Ehre GOttes yrbeyſeite ſetzen. Aufdieſe Art werden freylich Einfaltige beweget, und man machet

ſich
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auſſerlichr. Gemaltehidiscn ddiea Stnne ifulltz als durch rich ge
Leht Satzti derit Batilheit Vegiemn  ſuffat Dieſes  iſt die
aefahrlichftẽ Lirs derigerrichrunnyomilther zurutgehen der
Apoſtelrin Folgendrmiag. ersi?ene Weisheit nufs Gute
erfordert  undneben inid zunerrliſien giebt.jn wir! die nohtige
geiſtlichö  Klunhrit) dier Chriitzis: ſeineirungern lehret/ uns
gleichfalts dahin tteitzenn. ſolinocciurfidierfofen y wiecdae Treniung
und  Aurgekniß ſffften) zunfchrin, cuind durch Vermeiduna! der
ſelben zu beweiſeng wienman wrtiſr ſey aufs Gute., duſſelbe
vom Boſen zu unterſchelden, undemicht Lugen vor Wahrhri
tenſich. aufdrinnenzzun laffen. Ferner gab der willige Ge
hoörſam desinknancerlii den ore glaubigen Romeribitz daher
erwieſen hutten irdein: Apoſtelneinen beiondern  Bewegrinas
Gnundinn ditlchandn dieſelban auch zur: Beobachtung dieſer
treuen Ermahnung gzzn  reitzen  v. 19. Wer ſich drm ſanften
Joche und der leichten Laſt JEſu einmal unterthanig gemncht
hati, und wern dem Evangelio gehorſam wordent, demegind
hernach alle Gebatei  deſſelben nicht ſchwer. J. Joh. W zun Er
macht beine  Ausunhtuen, daß er in einigen Dingen Chriſto
fonaen, inmndern aben? Zie Welt; zum Freund  behalten, wolter
ndedavum aſtter iclien ſorwrgfaltig die falſchenirphetun
zu untiden vals. williß ercjſt; die wahren“ aufzunehninzchneil
anmueiß: dall ſein Heyland beydes von ihm fordert.nn  Endiich
vernchenti der Aponelidrnjenigen, ſo es treulich meynem, des
teueni Beyſtandes GOttes:; Gie ſolten nichtran/ ihrem
Muihtemarn wrudon und ablaſſen, wenn ſien ſahen; daß es
niihtngheich helffen woſteals ware die: Macht  alnd iLiſtdes
Satans uigtoß/ vahrdem: Unweſen ſo leicht nicht; gunſtritren
ware ei  Der: Goutt deon Friedensy deffen Sucheos feh trutfd—E—

von drenaulenntgarecunrnund innerlicher Frirde fin dew: Kirche
und: dem: Eitache llſie erbethen werdenuvdeir werderauch

iſſiniltirtzern Derrn tui unter der Glaubigen Fi eynitre
temn daß die iameine zdts. EErrtreFrieden hutte und darum
ſolten fionur das Jhre thun, uno in Namen des HERRN

H 3 denen





tzen will.  tnuicti it.

Verianimlungen! von.den kirchlichen abſondern, und ſich von
Zwar, diejenigen welche aich. durch beſondere haußliche

v—

unſerer Gemeine trennen; pflegen gemeiniglich hauſfige Klagen
und Zieſchwerden zu fuhren, woiit ſie ihr Untennehnen. zu

rechttertigen gedencken.

wttett duenenReligion und Gottesdienne?
det dieſelve keine teyntre:Reformation, weil die heilige Schrift
brydes Richtſthnur.u. d. Rithter iſt, die unſere Glaubens Len
ren enthant, nd urnn sEtreitigkeiten entſcheidet;z Un
ſere Shuntzöriſthe g Bucher geben auch vergleichen

1r

IL
8e in a usoneuetnno  n demnach zu unſern; eitenz; in

djhſiener ir r Kirche, eine Aenderung oder4R
7

tt

röü

Denn die weniugſt rgleichen Trennung ſtehen iind
Verbeſſerng hen iſt für eine Trennung zu haltenz

geſchickt, eine ayt rtheiluug der Lehren vorzuneh
ebriburne cchlecht genug mit einer, ſolchen
iifen ecero uruet ſeyn: und duejraigenmeicha.ο

n

beſfe nr ih d dhur men un wir 1) neitenlehrenun die ze mit, daß ſie diejenigen ninoe flir
der ns bisher gewarnet hat. jſt esnlel lr ntlichen Gottesdienſtes? ſo
a  —1ê  een oo— ueed  ÊνÊgart ttennen. Es ijzü von n des vochſten B

s ch Rchda offs- ent auſtehet /zahhanaig:
v1

Külſh G cu widerſeten.  ungentaneglithry
mn dau ine disfalls Nejierijnaem vgruth.
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welche dazu verordnet ſin, o eage. Wurde man nun ſeine
Trennunag auf einen von dieſen beyden Grunden, einer Neue—
rung der Lehre oder der Kirchen-Verfaſſung bauen, ſo wurde
das gegebene Aergerniß unleugbar ſeyn; doch dieſes wird von
den wenigſten offentlich geſagt.

Man nimt einen ſcheinbaren Vorwand dazu, um allem
Verdachte, den man bey ſeiner Abſonderung auf ſich ladt, zu
entgehen: Man klagt uber einen Verfall des Chriſtenthums;
Man bedauret, daß ſo viele Laſter im gemeinen Leben herr—
ſchen; Man wiederholet die Klage Davids: Hilf HErr, die
Heiligen haben abgenommen, und der Glaubigen iſt wenia
unter den Menſchenkindern, Pſ. XII, 2. Man meynet, daß
man unter der eingebildeten Menge von Unheiligen nicht heilig
leben konne, und wie die Sprache derer, die ſich ſelbſt vermeſ—
ſen, ferner lautet. Jch antworte: Geſekt, daß bey dieſem
Vorwande keine unordentliche Eigenliebe, Dunckel uno vorge—
faßte Meynungen zum Grunde liegen, ſo ſehe ich doch nicht,
wie die Heiligkeit des Lebens bey einem Menſchen verletzet
werden ronne, wenn er mit Leuten, die von der ſichtbaren
Kirche noch vor Mitglieder erkannt werden, in einer Verſam—
lung erſcheinet, der Predigt aottlichen Worts beywohnet, und
ſich in ihrer Geſellſchaft der Gnaden-Mittel bedienet; wurde
es nicht zu weit gegangen ſeyn, wenn man ſich zu einem Rich
ter der Heiliakeit oder Unheiligkeit eines andern aufwerffen
wolte? weil dieſelbe im Hertzen beſtehet, welches zu erkennen
ſich GOtt allein vorbehalten hat. Wie viele unbarmhertzige
ja falſche Urtheile wurden hier nicht mit unterlauffen? und
wie mancher wurde bloß in der Einbildung von dieſem oder je—
nem, nicht aber in dem Auge GOttes unheilig ſeyn? Wenn
man auch von dem unbekehrten Zuſtande eines Menſchen, der

ſich unter der Chriſtlichen Gemeine findet, vollig uberzeuget
ware ſo gabe dieſes doch keinesweges ein Recht, ſich von der
gantzen Gemeine deswegen abzuſondern; denn man wurde
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auch- zugleich. den wahren. Heiligen GDttes die kirchliche Ge
memſtchaft aufndigen, derreben ſo wol· dier Laſter des andern
verlibſcheuen 5daben abek micht nohtig finden, aus den Ge
brauch der Heyls-Mittel, mit ihnen zu treten: Man habe
keine Gemeinſchaft mit ihren boſen Wercken; Man meide ihre
Geſellſchaft, auſſer der Kirchen, wenn man durch dieſelbe ver—
fuhret zu werden befurchtet: Man ſuche ſie zu beſſern, und
vete fur ſie in geheim; offentlich aber, und in der Kirche,
reitze man ſie durch ſein Exempel zur Gottſeligkeit, und laſſe
ſein Licht, zu ihrer Ermunterung, leuchten vor den Leuten;
Man habe die Hofnuna, daß nie ſich bekehren werden; wie
denn auch viele iich wircklich bekehren, und mit uns zu einerley
Seligkeit gelangen. Zu geſchweigen, daß die, ſo ſich abſon—
dern, zuſammen treten, und unter ſich eine kleine Gemeine,
bey der groſſen, von der ſie ſich getrennet, aufrichten, uns
noch nicht vollia uberreden werden, daß in ihren Zuſam—
menkunften die Heiligkeit allein ihren Sitz habe, und daß die,
ſo ſich zu ihnen halten, diejenigen wircklich ſind, die ſie ſchei—
nen; ſo iſt doch ſehr partheyiſch gegen fich ſelbſt, und liebloß
geaen andere gehandelt, wenn man ſich fur den Kern der Hei—
iigkeit, und andere nur fur die Schalen, mithin gegen ſich fur
verwerflich halt; wenn man glaubt, bey dem Gebrauche der
Wittel zur Seligkeit durch die vermuhtlich Unwurdigen, ver—
unreiniget zu werden, ob man ſchon dieſelbe nicht eigentlich
kennet, und wenn man ſie auch zu nennen wuſte, unſerm
wurdigen Genuſſe nicht hinderlich ſind. Judas genoß in Ge—
ſeiuchaft der ubrigen unger das heilige Abendmahl; der Hey
land gab es ihm, ob er ſchon ſeine ſchreckliche Boßheit kannte, und
dieſelve bereits einiger maſſen zu entdecken angefangen hatte; die
Wurdigkeit der andern Junger litte hierdurch keinen Abbruch;
ſie trenneten ſich ſo wenig, als der Heyland keine Abſonderung
ſelbit vornahm, welches zu vielen nachtheiligen Folgen Gele—
aenheit. egenen, und bey der erſten Einſetzung dieies Liebes
Wahles ein Aergerniß entſtanden ſeyn wurde. Die wahre
Kirche leidet allezeit Schaden, ſo oft jemand in derſelben eine
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g g g ſſe Zuiammenkünfte, unter dem Ramen der Hauß“ Andachten, ver—
anlaſſen, dieſelbe mit oder ohne Vebachtung des offentlichen
Gottesdienſtes einrichten, in dieſelbe eine Anzahl Leute hinein
locken, und ſich alſo einen rtrrommen Anhang machen „dieſe
ſage ich, werden die beſte Abſicht vorwenden, die ſie da—
bey hatten. Ja die erſten Anfanger der ſogenannten Hauß—
Betſtunden, in welchen Leute aus vielen Hauſern zuſammen
kommen, ſind in dieſem Stucke ungemein beredt, ihrem Unter—
nehmen, durch eine Menge guter Abſichten einen guten Schein
zu aeben, und daſſelbe, mit langſt verworffenen Grunden zu
rechtfertigen.

Jedoch, wenn ich mich auch bereden ließ, daß die Urheber
ſolcher Verſammlungen keine falſchliche Abſichten zum Grunde
derſelben geleget hatten: daß der Trieb eine Secte, und auf
dieſe Weiſe ſich ein Anſehen zu machen, ſie nicht bewogen,
eine Geſellſchaft unter dem Scheine des Betens an ſich zu zie—
hen, ſo haben doch diejenigen, ſo ſich unter ihrer Anfuhrung
verſammlen, nicht alle gleich gute und einerley Abſichten, die
dem Zwecke, den ſie ſich vorgeſetzet, gemaß ſind. Die un
leugbare Erfahrung an vielen Orten, das eigene Geſtandniß
von dieſem und jenem, die am Tage liegende Ausſchweiffun—
aen, zu welchen dergleichen Verſammlung Gelegenheit gege—
ben, der Verraht, welcher bey ſolchen Zuiammenkunften nicht
zu vermeiden geweſen, gerichtliche Unterſuche, eydliche Zeug—
niſſe, freywillige Auſſagen, und rechtlich gefuhrte Acten be—
ſtarcken die ungleichen Abſichten, warum mancher die offent
lichen Verſammlungen verlaſſen, oder nebſt denſelben, ſich zu
den Privat-Betſtunden, auſſer ſeinem Hauſe, gehalten.

Erſtens, Halten ſich viele zu dergleichen haußlichen und
beſondern Zuſammenkunften aus einem blinden Eifer, der
mit einer gantzlichen Unwiſſenheit verknupffet iſt; ſie
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—SBetſtundenj daſſelbe wieder aufzurichten, und ſehen dieſes als
das eintzige Mittel an;. den Schaden Joſephs zu beſſern, und
die Bruche der. Kirche zu heilen, ob ne ſchon derſelben, weil
ſie einer Trennuug behtreten, eine neue Wunde zufugen. Dieſe
Art der Abſonderung iſt mit einer Hartnackigkeit und Be—
gierde Martyrer ihres Irrthums zu werden, verbunden.

Zwegytens werden einige durch eine eingebildete Hei—
ligkeit ofters verleitet, von, dem Hauffen der Gemeinde ſich
abzuſondern; Sie bilden ſich ein, daß ſie in der offentlichen
Verſammlung verunreiniget wurden, wenn ſie mit Unwieder—
gebohrnen und Unheiligen in einem gemeinſchaftlichen Ge—
vrauche der Gnaden-Miittel ſtunden; Sie halten daher das
Amt eines Predigers, an denen Heiligkeit ſie zweifeln, fur
unkraftig; Eben als ob das Wort GOttes an ſich keine gott—
liche Kraft habe, ſondern dieſelbe erſt durch die Wurdigkeit
des Dieners des Worts erhalten muſſe. Dieſe Art der Tren—
nung entſtehet aus einem wircklichen Hochmuhte, und es iſt
ein talſchliches Mittel, die Heiligkeit, als die Kierde des Hau
ſes GOttes, in einem Privat-Zimmer herzunellen, und wenn
dieſelbe, ihrem Wahne nach, in dem offentlichen Tempel—
Gebaue verlohren geaanaen, ſolche aus den Winckeln dieſes
und jenen Hauſes wieder hervor zu ſuchen.

Drittens, trennen ſich viele von der aantzen Gemeinde,
und halten ſich zu einem beſondern Hauffen, bloß aus der
Abſicht des Mußigganges und der Faulheit; Eine
ſcheinheilige Mine anzunehmen, koſtet nicht viele Muhe, kan
man nun dadurch, wenn man arm iſt, und die Arbeit ſcheuet,
Unterhalt, Allmoſen, Mitleiden und Verſorgung finden, ſo
tritt em ſolcher gerne derjeniaen Trennuna bey, die ihm bey

einer andachtigen xaulheit Nahrung verſchaffet; welches die
neue Secte der Methodinen in Engelland, und hauffige
Exrempel unter uns deutlich zu Tage legen.
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iertens, ich geſchweig
ten, da man dieſe haußlichen und gemeiniglich nachtlichen Zu—
ſammenkunfte, zur Ausubung ſeiner Wolluſt und der ſtrafba—
reſten Schand-Thaten anwendet. Jch ſchreibe nicht zu viel;
offentliche und gerichtliche Unterſuche, die hier und da ange—
ſtellet worden, bezeugen, daß dergleichen in ſolchen Geſell—
ſchaften vorgegangen, die unter dem Namen des Betens, des
Singens, der Andacht und der Erbauuna angeſtellet worden
ſind. Jch raume ein, daß deraleichen laſterhafte Folgen nicht
mit einer jeden aufgerichteten Verſammlung verknupft ſind;
Jch frage aber, warum ſtellet man dergleichen Zuſammen—
fünfte bey nachtlicher Weile an? Warum mit verſchloſſenen
Thuren? Warum iſt man ſo geheim? Warum halt mankeine Wahl unter den Perſonen? Warum bedienet man ſich
gewiſſer Kennzeichen? Und warum machet man ſich ſelbſt ver—
dachtig? Jſt es nicht eine Undanckbarkeit gegen GOtt, (der
die Verfolgungen der Kirche geendiget, und durch deſſen Gnade
wir frey und offentlich zuſammen kommen durffen) wenn
man den offentlichen GOttesdienſt verſaumet, und verborgene
Oerter, ſeine Andacht zu uben, ſuchet? Wenn die erſten Chri—
ſten, zur Zeit ihrer Bedrangung, bey der Racht, in verbor—
genen und heimlich zuſammen kamen ,ſo lehrte ihnen dieſes
die groſte Noht, ob ſie ſchon ihr Bekantniß offentlich zu thun
ſich niemahls ſcheueten.

Unſere Kirche lebet fur ſolchen auſſerlichen Feinden, die ihr
leibliche Grauſamkeiten anthun und ihre Gottesdienſte hindern
konnen, durch den Schuß GOttes und unſers Konias, in einer
vollkommenen Ruhe; Warum bilden ſich aber die Freunde
nachtlicher Zuſammenkunfte eine Gefahr ein, wo keine iſt,
und verhalten ſich ſo furchtſam, wie die erſten Chriſten; da
doch ihr Zuſtand mit denſelben nicht die geringſte Gleichheit
hat? Mochten ſie nicht die Gemeine, von der ſie ſich trennen,
fur ihre Verfolger, ſich aber fur die einzigen wahren Beken
ner Chriſti und ſeiner Lehre halten? Wie vielen wird endlich

ihr



hegnutzige und vortheilſuchtige Abſichten hegen, da ſie ſich unter
dem Scheine der Heiligkeit, der Andacht und der Frommiakeit
zu einer Secte halten, die eine wirckliche Trennung von andern

Rechtglaubigen iſt?

Alſo meine lieben und gewunſchte Bruder! meine Freunde
und meine Crone! da die Ermahnung Pauli noch heute an
euch alleſamt ergehet, aufzuſehen auf die, die da Zutrennung
und Aergerniß anrichten, neben der Lehre, die ihr gelernet
habt, uno mit Mund und Hertzen von ihnen zu weichen; ſo
werde ich nicht nohtig haben, neue Grunde hervor zu bringen,
um euch zur Ausubung dieſer Pflichten zu reizen, da man ho—
ren muß, daß ſich Leute finden, welche Trennung und Aerger—
niß unter euch anzurichten bemuhet ſind; da es auch an un—
ſchuldigen Hertzen nicht fehlet, die durch ſuſſe Worte und
prachtige Reden ſich leicht verfuhren laſſen, weil ſie nicht alle
Abwege, die ſie verleiten, und alle Tiefen, die ihnen Gefahr
drohen, kennen; weil ſie nicht einen jeden Schatten von dem
Weſen ſelbſt zu unterſcheiden wiſſen. Jhr, die ihr ſelbſt voll
Gutigkeit ieyd, und erfullet mit allerley Erkantniß, wiſſet
auch was fur Furſichtigkeit in Anſehung der falſchen Lehrer
und innerlichen Feinde der Kirche GOttes von euch erfordert
wird. Jch have es aber dennoch mit Paulo gewagt, und
euch etwas wollen ſchreiben, lieben Bruder! euch zu erinnern,
um der Gnade willen, die mir von GOtt gegeben iſt, Rom.
XV, 15. daß ich auch ſoll ſeyn ein Diener Chriſti bey dieſen
anſehnlichen Gemeinden dieſes Eurſtenthums, für euer aller
Seelen zu wachen, wofur auch ich dermaleins Rechenſchaft
geben ſoll, an dem Tage JEſu Chriſti. Ebr. XIII, 17. Jſt
nun bey euch Ermahnung m Chriſto, iſt Troſt der Liebe, iſt
Gemeinſchaft des Geiſtes, in hertzliche Liebe und Barmher—
tzigkeit, io erfullet meine und meiner Gehulffen Freude, daß
ihr eines Sinnes ſeyd, gleiche Liebe habt, einmuntig und ein—
hellig ſeyd, Phil. Il, 1. 2. wie in allen Dingen ,„alſo inſon—
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vel errore inducti, vel aliqua fellentis aſtutiae calliditate
decepti, a fallaciae laqueis vos ſoluite.



Jhr alle aber, dik iht noch dirſes Wort der Ermahnüng leſetm fh a ſſktellet!iſt.und zu Hertzen nehmet glaubet förthin nicht euüiem' jeglichen
Geiſte, ſondern prufet die Geiſter, ob ſie aus GOtt ſind, denn
es ſind viel falſcher Propheten ausgegangen in die Welt: 1. Joh.
WV, 1. Sehet auf ſie, und weichet von oenſelbigen. Slichet
nicht Bethel, irrige Verſammlungen, die fur Wohnungen
GoOttes falſchlich ausgeaeben werden, und kommt nicht gen
Gilgal, zu ſelbſterwehlten Gottesdienſt, und gehet nicht
gen Berſeba, wohin euch dieſer oder jener Verführer locket,
oenn Gügal wird gefangen weggefuhret werden, der
Raht und Werck, ſo nicht aus GOtt iſt, wird untergehen,
und Bethel wird Beth Apen werden ein Hauß der
Miſſethat, und folalich auch der Strafe uber die Ubertreter.
Amos. V, 4. G. Suchet aber den HErrn in ſeinem
Wort, und an dem Ort, da ſeine Ehre wohnet, ſo werdet
ihr leben. Senyd fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſte,
durch das Band des Friedes, Eph. IV, 2. daß die Menge
der Glaubigen, wie zu den Zeiten der Apoſtel, ein Hertz
und eine Seele ſey. Act. IV, 3z2. So wird der GOtt des Frie—
des mit uns ſeyn. Gelobet ſey der HErr, der ſeinem Volcke
Ruhe aegeben hat! Geprieſen ſey ovie ewige Liebe, die uns
eine ſichere Wohnung angewieſen, wo wir ungehindert vor
GOtt treten durffen, zu ſchauen die ſchonen Gottesdienſte des
HErrn, und ſeinen Tempel zu beſuchen!

Nun der GOtt unſers HErrn JEſu Chriſti, der
Vater der Herrlichkeit, gebe euch den Geiſt der Weis—
heit und der Offenbahrung, zu ſeiner Selbſterkannt
niß, und erleuchtete Augen eures Veritandniß, daß
ihr erkennen moget, welche da iey die Hofnung eures
Berufs, und welcher ſen der Reichthum ſeines herr
lichen Erbes an ſeinen Heiligen, und welche da ſey
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die uberſchwengliche Groſſe ſeiner Kraft an uns, die
wir glauben, nach der Wirckung ſeiner machtigen
Starcke, welche er gewircket hat in Chriſto, und hat
ihn geſetzt zum Haupt der Gemeine uber alles, welche
da iſt ſein Leib, nemlich die Fulle deß, der alles in
allem erfulet. Dem aber, der uberichwenalich thun
kan, uber alles, das wir bitten oder verſtehen, nach
der Kraft, die da in uns wircket, deur ſey Ehre in

der Gemeine, die in Chriſto JEſu iſt, zu aller
Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit,

Amen!
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